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UNede 


am 


Geburtstage Sr. Majeſtät des Königes 


Friedrich Wilhelms IV. von Preußen 
den 15. October 1848 
vom 
O. L. Dr. Brillowski. 


—— — — — — 


Fi uͤrchtet Gott, ebret den König! I. Ep. Petri e. 2. v. 17. Mit dieſen Worten begrüße ich 
Sie, bochgeehrte Gönner und Freunde unſerer Schule, begrüße ich Sie, geehrte Hrn. Colle⸗ 
gen, und Euch, geliebte Schuͤler dieſer Anſtalt, am Geburtsfeſte unſeres erbabenen Herrſchers 
Ich begrüße Sie mit dieſen Worten der heiligen Schrift, als des urſpruͤnglichen und achten 
Symbols der chriſtlichen und insbeſondere unſerer evangeliſchen Kirche, weil ich in der Befol⸗ 
gung derſelben das einzige Rettungsmittel erblicke, welches uns in den Stuͤrmen der Gegen⸗ 
wart vor dem drohenden Untergange ſchuͤtzen kann. Das Geburtöfeft des Königs war ehedem 
ein Freudenfeſt des geſammten Vaterlandes. Das Bewußtſein der Einigkeit zwiſchen König 
und Volk durchdrang die ganze Nation, weckte die edelſten Gefühle, verſetzte alle in eine freu: 
dige Stimmung und machte ſich durch lauten, begeiſterten Jubelruf kund. Mit Gott für Kö: 
nig und Vaterland war der Wahlſpruch jedes Preußen. Als Symbol der Einigkeit war die- 
ſer Wahlſpruch ein zartes Band der Liebe und des Vertrauens zwiſchen Koͤnig und Volk, ein 
maͤchtiges Schwert der Eintracht und Stärke, geſtäblt im Feuer der Schlachten, glänzend in 
der Sonne des Friedens, den Guten eine Zuverfiht, ein Schrecken den Boͤſen. Preußens 
Macht nach Außen, Preußens Ruhm und Wohlfahrt im Innern ſchienen durch Beides dauernd 
geſichert. Doch das Band der Liebe und des Vertrauens iſt von Motten zerfreſſen, das 
Schwert der Eintracht und Starke vom Roſte angegriffen, und wie man uͤber das, was in un, 
ſerm Vaterlande geſchehen iſt und noch bevorſteht, denken mag, eines ſtillen Kummers, einer 
bangen Beſorgniß kann ſich der Freund des Vaterlandes nicht erwehren. Und woher dieſer 
Wechſel, dieſer Umſchwung der Dinge? Wer trägt die Schuld? Erlaſſen Sie es mir, geebrte 
Anweſende, dieſe Frage zu beantworten. 

Wenn der Sturm das Meer auſwuͤhlt, forſcht der Schiffer nicht nach den Urſachen 
der Winde, ſondern zieht die Segel ein, wirft den Anker aus eder ſucht einen ſchuͤtzenden 
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Hafen zu erreichen. So wollen auch wir aus allen Kräften dahin ſtreben, daß Eintracht und 
Friede in unſerm Vaterlande wieder bergeſtellt werde, daß das Band der Liebe und des Ver— 
trauens Koͤnig, Volk und Vaterland feſt und dauernd verbinde. Dies werden wir erreichen, 
wenn wir uns folgſam erweiſen dem Zurufe der heiligen Schrift: Fuͤrchtet Gott, ehret den Koͤnig! 


Möchte es mir gelingen, Sie geehrte Anweſende, von der Wahrheit meiner Behaup— 
tung zu uͤberzeugen und insbeſondere allen geliebten Zoͤglingen unſerer Anſtalt dieſe Lehre nach— 
haltig einzupraͤgen. 

Fuͤrchtet Gott! denn die Furcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang, .... wer dar 
nach thut, des Lob bleibet ewiglich! Palm 111, v. 10. 


Soll ich fie ausführlich daruber belehren, daß bier nicht von einer knechtiſchen, aber⸗ 
gläubigen Furcht vor einem Ger σονοοοαν, einer neidiſchen, uͤbelwollenden Gottheit die 
Rede iſt, ſondern von der Ehrfurcht vor dem allmaͤchtigen Schoͤpfer der Welten, deſſen Werke 
uns mit Bewunderung und Demuth erfüllen? von der Ehrfurcht vor dem allweiſen Lenker 
des Weltalls, dem wir uns mit Vertrauen und Gehorſam willig unterwerfen? von der Ehr— 
furcht vor dem Heiligen und Gerechten, die für uns der lauterſte und kraͤftigſte Antrieb zur 
Tugend iſt? Fuͤr die Meiſten meiner geehrten Zuboͤrer bedarf es ſolcher Eroͤrterungen nicht, 
und die jüngern Schüler finden in der Kirche und Schule Gelegenheit genug dieſes kennen zu 
lernen. Nur das erlaube ich mir noch fuͤr meinen vorliegenden Zweck zu bemerken, daß ich 
bier unter Furcht Gottes ſolche Stimmung und Richtung des Gemüthes verſtanden wiflen will, 
welche aus dem feſten lebendigen Glauben an einen allweiſen und allguͤtigen Schoͤpfer und 
Lenker der menſchlichen Schickſale entſpringt und ſich aͤußert durch Abſcheu vor dem Boͤſen und 
Wohlgefallen an dem Guten aus inniger Liebe zu dem Heiligen und Gerechten, und durch 
freudiges, thatkraͤftiges Ringen und Streben für die Verherrlichung Gottes und die Begluͤckung 
der Menſchheit in der Hoffnung einer ewigen Seligkeit. 


Bei einer ſolchen Stimmung und Richtung unſeres Gemuͤthes werden wir es 1. nicht 
als etwas Zufaͤlliges, als ein blindes Ungefähr betrachten, daß wir in dieſem Staate, unter 
dieſen Herrſchern, in dieſem Kreiſe von Menſchen, unter den uns umgebenden Verhältniſſen 
geboren find und leben; ſondern als eine weiſe Fuͤgung der göttlichen Vorſehung. 

Das groͤßte, wie das Kleinſte im unermeßlichen Weltall ſteht unter der Obhut und 
genkung Gottes; mit mächtiger Hand führt er das Heer der Sterne; Millionen Mal Milio, 
nen umſerm Luge unſichtbarer Thierchen leben durch ihn und erfüllen ihre Veſtimmung in ſei⸗ 
nem Dienſte: und der Menſch, welcher faͤhig iſt, Gott zu denken, ſeine Macht und Herrlich 
keit zu bewundern und aus freier Wahl durch Befolgung ſeines heiligen Geſetzes ihn zu ver⸗ 
ehren, ſollte in den weſentlichſten Bedingungen ſeiner Berufserfuͤllung und der Erreichung ſei⸗ 
ner hoͤbern Beſtimmung von der Leitung der goͤttlichen Vorſehung ausgeſchloſſen ſein? Nim⸗ 
mermehr! Ohne Gottes Willen faͤllt kein Haar von unſerm Haupte; durch ihn leben, weben 
und find wir. Die goͤttliche Vorſehung hat uns dieſes Land zunacft als unſere Bildungs- 
ſtaͤtte angewieſen; und wenn in dieſem Lande die Bedingungen unſerer geiſtigen und koͤrperli⸗ 
chen Entwickelung, unſerer moraliſchen und intellectuellen Veredelung beſonders guͤnſtig find, 


jo werden wir 2) dieſes mit innigem Danke gegen Gott anerkennen. Es widerſtrebt meiner 
innerſten Natur unwahr zu ſein und zu loben, was nicht des Lobes wuͤrdig iſt; aber hier 
fühle ich mich gedrungen, mit vollſter Ueberzeugung und dem wärmften Gefühle es aus zu⸗ 
ſprechen, daß ich keinen Staat Europa's, kein Land auf dem ganzen Erdenrunde meinem Va⸗ 
terlande als meiner Bildungsſtaͤtte vorziehen möchte. Wie in der äußern Natur Pflanzen and 
Thiere von Tage zu Tage zwar langſam, fo daß wir es kaum bemerken, aber doch unausge⸗ 
ſetzt ihrer Beſtimmung gemäß ſich entwickeln; jo bat auch die goͤttliche Vorſehung alle edeln 
Lebenskeime des deutſchen Volkes, beſonders im preußiſchen Staate, im Laufe der Jahre ent, 
faltet und gezeitiget. — Nur eine unwiſſende, ſelbſtſuͤchtige und undankbare Nachkommenſchaft 
koͤnnte es verkennen, welche Fortſchritte zum Beſſern gemacht find; koͤnnte die Ehre der Herden 
unſeres Volkes auf dem Throne, neben dem Throne und in den Hütten anzutaſten ſich ver: 
meſſen, welche als erwaͤhlte Werkzeuge goͤttlicher Huld im Nampfe gegen äußere Feinde oder 
in der Foͤrderung der materiellen und geiſtigen Intereſſen der Nation ihr Leben oder ihre Kraft 
dem Vaterlande zum Opfer gebracht haben. Daß der Zuſtand des preußiſchen Staates fruͤ— 
ber in jeder Hinſicht ein idealer geweſen ſei, will ich keinesweges behaupten; daß er es nach 
den neueſten Exeigniſſen werden wird, wage ich kaum zu hoffen; ob die Menſchbeit überhaupt 
jemals einen ſolchen idealen Zuſtand erringen wird, wer möchte dieſes mit Entſchiedenheit beja- 
ben oder verneinen? Aber auch die Mängel unſerer ſocialen Verhältniſſe und die Stürme der 
Gegenwart wird ein mit Gottesfurcht erfülltes Gemuͤth 3) als eine Schickung der goͤttlichen 


Vorſehung zur Uebung unſerer Kraft, zur Prüfung unſerer Tugend betrachten und mit Ge: 
duld und Standhaftigkeit tragen. 


"O un dupsis A ννðẽ oüradesera. Men. 
Ungeſtraft, unerzogen. 


Secundae res felicem, magnum faciunt adversae. Sallust. Guͤnſtige Verhaͤltniſſe 
machen uns gluͤcklich, unguͤnſtige groß. 


Die Leiden, ſagt ein italieniſcher Weltweiſer, ſind der fruchtbare Boden, worin der 
Same unſerer Tugend aufgeht. — 


So ſtimmen alle Weiſen der Vorzeit darin überein, daß widrige Schickſale und Be 
ſchwerden als ein wirkſames Erziehungsmittel einzelner Menſchen und ganzer Völker ſich er: 
weiſen, und dieſe Wahrheit wird durch die Erfahrung beſtaͤtigt. Halten wir dieſes feſt; dann 
dürfen wir auch nicht aͤngſtlich zagen und klagen, wenn die Gegenwart ſtuͤrmiſch iſt, wenn fie 
uns aus unſerer liebgewonnenen Rube aufſcheucht, wenn ſie uns zwingt, alten Gewohnheiten, 
Vorurtheilen und ſelbſt Vorrechten zu entſagen. Fuͤrchten wir nicht, daß mit der Aufloͤſung 
der befiehenden Verhältniſſe in der Kirche nnd im Staate, mit der Beſeitigung althergebrachter 
Geſetze und Einrichtungen auch die ewigen Grundfeſten der goͤttlichen Geſetze der Wahrheit und 
Gerecktigkeit werden erſchuͤttert werden. Dieſes fuͤrchten hieße an einer goͤtllichen Weltregierung 
zweifenn! Wie der Sturm in der äußern Natur die Luft reinigt; fo hoffe ich, werden auch 
die Stürme in der moraliſchen Weltordnung, welche nicht ohne Gottes Willen die menſchliche 
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Geſellſchaft erſchuͤttern, die Herzen der Menſchen laͤutern und für Wahrheit und Gerechtigkeit 
empfaͤnglich machen. 

Nur das Unlautere, Morſche, Faule wird verweht, zerbrochen und vertilgt werden, 
damit das Wahre, Schoͤne und Gute um ſo feſter Wurzel faſſe, deſto herrlicher ſich entfalte. 
Die wahre Gottesfurcht laßt uns endlich 4) nicht daſtehen als muͤßige Tagediebe, als träge 
Knechte auf dem Markte des Lebens, ſondern fie macht es uns zur Pflicht, fie giebt uns Muth 
und Kraſt zu arbeiten im Weinberge des Herrn, ſie weiht uns zu Streitern im Reiche Gottes 
und befähigt uns, die Trager einer beſſern Zukunft zu werden. Doch nicht außer uns, ſondern 
an und in uns muͤſſen wir unſere Arbeit beginnen. 

Wie's jetzt iſt auf Erden, 
Soll's nicht immer ſein; 
Laßt uns beſſer werden, 
Gleich wird's beſſer ſein. 

Stelle zuerſt das Ebenbild Gottes in deinem eigenen Herzen her, ebe du es unter 
nimmſt Andere zur Weisheit und Tugend zu führen; was du Andern zur Pflicht machſt, das 
ſuche zunächft ſelbſt zu vollbringen; ebe du es wagſt dich Andern als Wegweiſer zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit anzubieten, mußt du ſelbſt zuvor die Wege des Herrn erforſcht und gewandelt haden. 
Die Furcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang! Wandle in der Furcht des Herrn, wirke in 
der Furcht des Herrn, und deine Worte und deine Werke werden ein Segen für die Menic- 
beit fein, erquidend wie ein warmer Fruͤhlingsregen, glänzend wie Thautropfen in den Strah— 
len der Morgenſonne. — 

Ehret den Koͤnig! iſt das zweite Wort der beiligen Schrift und mit dem erſten innig 
verbunden. Was verpflichtet uns den Koͤnig zu ebren? 


1. Der Wille Gottes, welcher deutlich ausgeſprochen iſt in der heiligen Schrift. 


Seid unterthan aller menſchlichen Obrigkeit um des Herrn willen —, es ſei dem Koͤ. 
nige, als dem Oberſten, oder den Hanptleuten, als den Geſandten von ihm. Ep. Petri c. 2. 
v. 13, 14. 

Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet, der wiberſtrebet Gottes Ordpung, die aber wider. 
ſtreben, werden über ſich ein Urtheil empfangen. Paulus an die Römer e. 13. v. 2. Fuͤr 
wen alfe die heilige Schrift ihre Bedeutung nicht verloren bat, — und fie kann für uns, fo 
lange wir noch Chriſten bleiben wollen, ihre Bedeutung nicht verlieren, — der wird auch den 
König ebren. Er wird ihn ebren nicht bloß feiner Vorzüge wegen, ſondern trotz feiner Schwä- 
chen um des Herrn willen. Er wird das Gericht uͤber die Koͤnige der Erde dem Koͤnige des 
Himmels uͤberlaſſen und nicht ſeine Hand erheben gegen den Geſalbten des Herrn, um nicht 
ſelbſt dem Gerichte Gottes zu verfallen. 

Man hat Anſtoß genommen an dem Worte „von Gottes Gnaden,“ und doch enthält 
7s nur eine Mahnung an die Fuͤrſten, ſich zu demuͤthigen vor dem Herrn der Welten und 
ſich vor ſeinem Gericht und ſeiner Gerechtigkeit zu ſcheuen; — eine Mabnung an die Voͤlker, 
dem Koͤnige, als der nach Gottes Ordnung eingeſetzten Obrigkeit, zu gehorchen, um Gottes willen. 


2. Verpflichtet uns unſere Vernunft den König zu ehren, und zwar um unſerer eigt⸗ 
nen Wohlfahrt willen. 


Ich will die Wohlthaten nicht preiſen, welche unſer Vaterland der Regierung der Ho» 
henzollern zu verdanken hat; denn Lobreden auf die Koͤnige finden heutzutage keinen Platz 
auf der Tagesordnung. Aber das Eine wird man doch zugeſtehen muͤſſen, daß jede Obrigkeit 
eingeſetzt iſt, um der menſchlichen Wohlfahrt willen. Je mehr fie nun von den Untertbanen 
geehrt wird, je bereitwilliger ihre Anordnungen befolgt werden, deſto kräftiger und wirkſamer 
kann fie ihren Beruf erfüllen. Wer aber ihr Anſehen ſchwaͤcht, ibre Wirkſamkeit hemmt, der 
untergraͤbt die menſchliche Wohlfahrt. 

Wie aber, wenn die Obrigkeit ihren hohen Beruf verkennt, wenn fie hart und unge 
recht iſt, ſoll dann der Unterthan ſtumm und duldſam jede Unbill ertragen? 


Zunächſt iſt nicht zu uͤberſeben, daß nicht jede Klage uͤber Haͤrte und Ungerechtigkeit 
begründet iſt. Wäre dieſes der Fall, fo würde es wahrlich um die menſchliche Gerechtigkeit 
ſchlecht beſtellt ſein, und kaum einer von vielen Tauſenden wuͤrde gerecht und wohlwollend be— 
funden werden. 


Geſetzt aber, die Klagen gegen die Obrigkeit wären begruͤndet, was iſt dann zu thun? 
Blicken wir auf die gottgeweihten Heroen unſeres Geſchlechtes, auf Socrates, Johannes und 
vor Allen auf Chriſtus den Gotterfuͤllten, den unſer Mund mit Ehrfurcht nennt, was thaten 
fie, als fie von der Obrigkeit ungerecht verfolgt und zum Tode verurtheilt wurden? 

Freimuͤthig und voll edeln Selbſtgefuͤhls vertbeidigten ſie vor der Obrigkeit ihre gerechte 
Sache, aber fie reizten nicht das Volk zum Ungehorſam, fie predigten nicht Aufruhr, fie be 
waffneten nicht ihre Auhaͤnger, nicht einmal durch die Flucht wollten fie ihr Leben retten. Sie 
ermahnten vielmehr ihre Freunde zum Frieden und zum Gehorſam gegen die Geſetze und un— 
terwarfen ſich willig dem ungerechten Urtheilsſpruche, in der feſten Zuverſicht, daß ihr Tod die 
Sache der Wahrheit nicht gefaͤhrden, ſondern derſelben unter Gottes weiſer Leitung den herr 
lichſten Triumph anbahnen werde. 

Aber zu ſolchen Reſultaten gelangt die menſchliche Vernunft nur, wenn fie von der 
Gottesfurcht geläutert und gebeiliget wird. — Fuͤrchtet Gott! und euere Vernunft wird euch 
nichts anderes gebieten, als „ehret den Koͤnig!“ 

Wie ſollen wir den Koͤnig ehren? 

Die Zeit iſt zu ernſt und truͤbe für beitere, glänzende Feſte; ehren wir ihn in Geſin⸗ 
nungen, Worten und Handlungen, wie fie eines gottesfuͤrchtigen Chriſten und eines Achten Pa- 
trioten wuͤrdig find. Halten wir von uns fern jene duͤnkelbafte Ueberſchätzung der eigenen 
Einſicht und Kraft, die es ſich zutraut, Alles beſſer zu wiſſen, Alles kluger zu machen, als 
die Regierung, und jeden für dumm hält, der ihrer Weisheit nicht Weihrauch ſtreut; denn für 
den Chriſten ziemt ſich Demuth und Beſcheidenbeit. 

Verſchließen wir unſer Herz dem Mißtrauen und Argwohn, welche mit ihrem Peſt⸗ 
hauche alle menſchlichen Verhaͤltniſſe vergiften, den edelſten Handlungen unedle Motive unter: 


ſchieben, Niemand einer aufrichtigen Gefinnung, einer uneigennuͤtzigen That fuͤr fähig halten 
und in den Anordnungen und Maßnahmen der Regierung nichts Anderes erblicken, als ſchlau 
berechnete Mittel, die Unterthanen zu beruͤcken, zu knechten, zu berauben. Wehe uns! wenn 
der Spiegel unſerer Seele uns nur ſolche Zerrbilder zeigt; werden wir in ihr dann noch Das 
Ebenbild Gottes erkennen? 

Unterdruͤcken wir in uns den Geiſt des Ungeborſams und der Auflehnung, welcher 
jede woblgeordnete Regierung unmoͤglich macht und jeden Staat unrettbar dem Verderben ent 
gegen fuͤbrt. 

Die wahre Gottesfurcht duldet ſolche Geſinnungen nicht; ſie macht ſanftmuͤthig und 
von Herzen demuͤthig, fie weckt den Geiſt des Vertrauens, des Gehorſams und der Selbſtver⸗ 
leugnung, ohne welchen eine ehrfurchtsvolle Geſinnung gegen den Koͤnig und gegen die Obrig⸗ 
keit überhaupt nicht möglich iſt. 

Unfere Rede trage das Gepräge der Wahrheit und Aufrichtigkeit. Sie ſei uns ein 
Mittel unſere Mitmenſchen nicht bloß über ihre Rechte, ſondern noch vielmehr über ihre Pflich- 
ten gegen den Koͤnig, gegen die von ihm eingeſetzte Obrigkeit und das Vaterland zu belehren, 
edle Geſinnungen in ihnen zu erwecken und fie zu hochberzigen Tbaten zu ermuntern; nicht aber 
fie irre zu führen und in ihrer Pflichttreue wankend zu machen. Frei von unehrerbietigem Ta- 
del, hoͤhnender Kritik, boͤswilliger Verlaͤumdung zolle fie Lob jeder edeln Handlung, billige 
Anerkennung jedem redlichen Streben, unparteiiſche Gerechtigkeit auch dem Gegner und Feinde. 
Es durchwehe fie der Hauch der Milde, der Sanftmuth und des Wohlwollens, dann wird fie 
nicht Haß, Zwietracht und Aufruhr erregen, ſondern Liebe, Einigkeit und Frieden begruͤnden. 
Dann wird ſie auch dem Koͤnige geben, was des Koͤnigs iſt, und Gott, was Gottes iſt. 


Nicht Selbſtſucht und Eigennutz ſeien die Triebfedern unſerer Handlungen, ſondern 
hochherzige Vaterlandsliebe und allgemeine Menſchenliebe. Dieſes gebietet das Chriſtenthum 
und ohne die Erfüllung dieſes Gebotes kann die menſchliche Wohlfahrt nicht gedeihen. Wie 
das Gluͤck einer Familie nur dadurch begründet wird, daß jedes Glied derſelben feine Neigun— 
gen, Wuͤnſche und perſoͤnlichen Intereſſen freudig zum Opfer bringt und in der Begluͤckung der 
uͤbrigen Mitglieder ſeine hoͤchſte Befriedigung findet, ſo kann auch der Staat nur dann ſeinen 
Zweck erfuͤllen, wenn alle Buͤrger mit Selbſtverleugnung in Eintracht und Vertrauen ein und 
daſſelbe Ziel erſtreben und in der Erfüllung ihrer Pflichten gegen das Vaterlaud miteinander 
wetteifern. 

Man bofft jetzt Alles von einer beßern Form der Verfaſſung. Ich leugne es nicht, 
die Form der Verfaſſung iſt für die menſchliche Geſellſchaft von großer Wichtigkeit, und es iſt 
keinesweges gleichguͤltig, ob ſie fuͤr den Buͤrger nur eine Zwangsjacke iſt, oder ob ſie die freie, 
felbaftändige Entwickelung aller Kräfte zum Wohle des Ganzen geſtattet. Daß aber die freie, 
unbeſchränkte Thaͤtigkeit jedes Einzelnen der Wohlfahrt Aller nicht ſchaͤdlich, ſondern förderlich 
ſei, das hängt von dem Geiſte ab, der die Bürger beſeelt und die Form belebt. Die beſte 
Form der Verfaſſung wird ſich unwirkſam erweiſen und zuſammenbrechen, wenn ſie nicht von 
dem Geiſte des ächten Patriotismus erfuͤllt und zuſammen gehalten wird. Und dieſer Geiſt 


des achten Patriotismus iſt nicht denkbar ohne Gottesfurcht. Reißet den Menſchen los von 
Gott, und ihr werdet ibn in ein wildes Thier verwandeln; erziehet ihn in der Gottesfurcht, 
und jede feiner Handlungen wird den Adel feiner goͤttlichen Natur offenbaren. Fuͤrchtet Gott, 
und ihr werdet euere Mitmenſchen, euer Vaterland lieben und den Koͤnig ehren. 


Tiefe Wehmuth durchdringt mein Herz, wenn ich der gegenwärtigen Lage unſeres Kb: 
nigs Friedrich Wilbelms IV. gedenke. Mit welchen Hoffnungen und Wuͤnſchen beſtieg er die 
Stufen des Thrones? Seine edle Seele war erfüllt mit den hochherzigſten Entſchließungen für 
das Gluͤck und die Ehre ſeines Volkes! Freudig jauchzte ihm das Volk aus allen Gauen des 
Vaterlandes entgegen! Und jetzt? In feiner eigenen Hauptſtadt geſchmaͤht, verlaͤumdet, gede⸗ 
muͤthigt faſt bis zur Erniedrigung; und Preußens Volk erhebt ſich nicht wie ein Mann die 
Ebre ſeines Koͤnigs zu wahren? Doch getroſt, meine Seele! Auch das iſt Schickung der 
göttlichen Vorſehung! Der Herr, der nach den Winterſtuͤrmen den Frühling herbeifuͤhrt, der 
wird auch ſeine Zeit erjeben, die Frevler zu ſtrafen und den Gedemuͤthigten zu erheben. 

Preußens König wird aus den Tagen der Prüfung gelaͤutert und gekräftigt hervor: 
gehen. Das preußiſche Volk wird erwachen zum Bewußtſein ſeiner ſittlichen Kraft und ſich 
losreißen von Allem, was feine ſittliche Würde entehrt. Es wird ſich ſtark zeigen in der Ge— 
rechtigkeit gegen Alle und das suum cuique zur Wahrheit machen in den Huͤtten und auf 
dem Throne. 

Doch eins thut Noth: Fuͤrchtet Gott, ehret den Koͤnig! 

Ich würde hier ſchließen, wenn mein Herz mich nicht drängte, eines ſchmerzlichen Ver— 
luſtes zu erwaͤhnen, welchen unſere Schule in dieſen Tagen erlitten hat: ſchmerzlich fuͤr Alle, die 
den Verſtorbenen kannten; ſchmerzlich insbeſondere für uns Lehrer und Schüler, die wir wäh: 
rend feiner mehr als 30jaͤhrigen Amtsfuͤbrung täglich Gelegenheit hatten, feine edle Seele, ſein 
liebevolles Herz, feinen Gottergebenen Sinn, fein für alles Wahre, Gute und Schöne glüben: 
des Gemuͤth kennen und ſchaͤtzen zu lernen. Johann Wilhelm Gottlieb Heinicke, 
unſer würdige Director, unſer liebreiche College, der woblwollende, väterliche Freund ſeiner 
Schuͤler iſt von uns geſchieden und eingegangen in die Wohnungen der Seligen, um den 
Lohn ſeiner Tugenden und feiner Thaten zu empfangen. 


Er hat reichen Samen ausgeſtreut, welcher bereits herrliche Früchte trägt und noch 
in Zukunft tragen wird. Daher wird ſein Andenken noch lange in Ehren bleiben und ſeine 
Freunde und zahlreichen Schüler werden ſich noch oft mit Wehmuth des treuen Führers auf 
der Bahn zur Weisheit und Tugend dankbar erinnern. 


Der Tod geliebter Eltern und Freunde macht gewöhnlich auf uns einen tiefen Eindruck 
und bildet oft einen Wendepunkt in unſerm Leben, indem die letzten Worte der Scheidenden 
ſich uns bleibend einprägen und nachhaltig wirken. 


Verſchließet Ihr, geliebte Schuͤler dieſer Anſtalt, die Ihr am Sarge Eueres verehrten 
Directors krauert, Euer empfängliches Gemuͤth dieſem wohlthätigen Eindrucke nicht; möge fein 
Tod fuͤr Euch auch ein Wendepunkt ſein, indem Ihr ſeine Mahnungen, die er in der Schule 


und von dieſer Stätte an Euch richtete, zu Herzen nehmet und fein Leben und Wirken Euch 


zum Muſter dienen laſſet. 

Vergeſſet es nicht, daß er es als ſeine hoͤchſte Aufgabe betrachtete und ſeine groͤßte 
Freude darin fand, Euch zu gottesfuͤrchtigen Chriſten und zu geſitteten, edeln Mitbürgern un» 
ſeres Vaterlandes zu bilden, und daß wenn er heute in unſerer Mitte weilte, er mit vollem 
Herzen einſtimmen wuͤrde in meinen Zuruf an Euch: Fuͤrchtet Gott, ehret den König! 
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Cn. Pompeius Magnus. 
(Fortſetzung) 


Sechster Abſchnitt. 
Feldzug des Pompejus in Aſien. 1) 


Mitbridates VI., König von Pontus“, auch Eupator und Dionyſos 2) genannt, war 
nach Hannibal der gefaͤhrlichſte Feind der Roͤmer. Die vielen griechiſchen Niederlaſſungen 
in feinem Reiche boten ibm Gelegenheit, ſich Kenntniſſe anzueignen, die den meiſten afiafifchen 
Fuͤrſten feiner Zeit völlig fremd waren. Die Gefahren, denen er von Jugend auf ausgeſetzt 
war, erboͤbten feine Kuͤhnheit und Unerſchrockenbeit und trugen dazu bei, fein kriegeriſches Ta- 
lent zu entwickeln. Mit dem Erfolge feiner Thaten ſteigerte ſich fein Ehrgeiz und feine Herrſch⸗ 
ſucht, zu deren Befriedigung er kein Mittel fuͤr unerlaubt hielt. Verrath und Mord drohten 
ibn des väterlichen Erbes zu berauben; durch Verrath und Mord, ſelbſt gegen feine nächſten 
Verwandten gerichtet, begruͤndete und erweiterte er ſeine Herrſchaft; Verrath und Mord fuͤhr⸗ 
ten ibn an der Grenzmarke ſeines Lebens zu Grabe. 

Sein Erbland, der Pontus, genügte feinem Ebrgeize nicht; er wollte feine Herrſchaft 
über das nordweſtliche Aſien ausbreiten und bier der Erſte fein, wie die Römer in Europa. 
Die Voͤlker an der Oſtkuͤſte des ſchwarzen und aſowſchen Meeres mußten ſich ihm unterwerfen; 
als er aber die benachbarten Könige in Klein- Aſien angriff, welche mit den Römern verbuͤn⸗ 
det waren: wurde er mit dieſen in einen langwierigen blutigen Krieg verwickelt, welcher faſt 
feine ganze Regierungszeit ausfuͤllte, und in welchem er vielfältig beſiegt, aber niemals un- 
terjocht, immer mit friſchen Streitkräften und ungebeugtem Muthe den Kampf erneuerte. Die 
Roͤmer ſandten gegen ibn die größten Feldherren; und doch erkämpfte Sulla nur einen kur⸗ 
zen Frieden, die Fruͤchte der Siege des Lucullus gingen bald wieder verloren, und mit wie 


2) Quellen: Appian bel. Mithr. und de rebus Syriac. c. 48. Dio Cassius Lib. 36. 
c. 26 — 33. und Lib. 36. e. 1 — 14. Plutarch v. Pomp. c. 30. folg. und v. Lu- 
culli. Florus Lib. 3. c. 5. Vellejus Paterculus Lib. 2. c. 33, Eutrop. Lib. 6. 
6. 10. Aurel. Victor c. 76. Justin Lib. 37. und 38. Orosius Lib. 6. fol. 70. 
und 71. c. 2. folg. Zu vergleichen ſind: Sigonii Comment. p. 285. folg, und Usser 
Ännales p. 219. folg. und p. 233. folg. 


2) Appian b. Michr. c. 10. und e. 113. 
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großem Erfolge auch Pompejus gegen den pontiſchen König kämpfte: fo konnte doch nur 
die Empoͤrung des eigenen Sohnes den Mithridates in der Verzweiflung an ſeinem Gluͤcke 
beſtimmen, ſeinem Leben und damit dem Kriege gegen die Roͤmer ein Ende zu machen. Der 
dritte mithridatiſche Krieg wurde durch den Tod des Koͤnigs Nieomedes III. von Bithynien 
im Sabre 75 v. Chr. veranlaßt. Dieſer batte fein Land den Römern vermacht, welche im 
Jahre 74 v. Chr. den Conſul M. Aurelius Cotta zum Statthalter der neuen Provinz er⸗ 
nannten. Paphlagonien war ſeit dem Frieden des Sulla mit Mithridates im Jahre 84 
v. Chr. mit Bithynien verbunden 3); daher wurden die Römer jetzt unmittelbare Nachbarn des 
pontiſchen Reiches. Die unerfättliche Ländergier der Römer rechtfertigte die Beſorgniß, daͤß 
fie ſich mit dieſer Erweiterung ihres Reiches nicht begnügen würden; früher oder fpäter ſtand 
dem Mithridates ein neuer Kampf mit ihnen bevor, der ihm um fo gefährlicher werden 
mußte, je länger er zoͤgerte. Er verband ſich daher mit den Seeraͤubern und mit Serto— 
rius in Spanien, um fie zur Fortſetzung des Krieges zu ermuntern und die Streitkräfte der 
Roͤmer zu theilen, während er ſelbſt in Cappadocien einfiel 4) und ſich Bithynien's noch vor 
der Ankunft des Cotta bemächtigte. Dieſer wurde bei Chalcedon, an der weſtlichen Grenze 
ſeiner Provinz, geſchlagen und darauf noch im Jahre 74 v. Ehr. Cyzieus in Myſien belagert. 
Hier aber hemmte Lucullus den Siegeslauf des Mithridates. L. Licinius Lucullus 
war mit Cotta im Jahre 74 v. Chr. Conſul. Ibm war durchs Loos Gallia cifalpina als 
Provinz zugefallen; allein durch Ranke und Beſtechung wußte er es dahin zu bringen, daß 
ihm die Verwaltung von Cilicien und die Fuͤhrung des Krieges gegen Mithridates, an— 
fangs in Gemeinſchaft mit Cotta, ſpaͤter allein uͤbertragen wurde. Er entſetzte Cyzicus, ſiegte 
wiederholt zur See und zu Lande, vertrieb den Mithridates aus ſeinem feſten Lager bei 
Cabira in Pontus im Jahre 71 v. Chr. und noͤtbigte ihn dadurch ſein Reich zu verlaſſen und 
zu feinem Schwiegerſohne, dem Könige Tigranes von Öroß- Armenien, zu entfliehen. 
Tigranes hatte ſein Reich bedeutend erweitert; Meſopotamien und ein großer Theil 
von Cappadocien waren von ihm erobert, und die Syrier hatten ihn im Jahre 85 v. Chr. zu 
ihrem Könige gewählt, weil fie der fortwährenden Erbfolgekriege ihrer einheimiſchen Herrſcher, 
der Seleuciden, uͤberdruͤſſig waren. In ſtolzer Sicherheit fuͤrchtete er die Roͤmer nicht; daher 
hatte er es früher verabſaͤumt, den Mithridates zu unterſtuͤtzen, und verweigerte jetzt deſſen 
Auslieferung, welche Lucullus forderte. Doch ehe er es erwartete und vollſtaͤndig geruͤſtet 
war, drangen die Roͤmer uͤber den Euphrat und Tigris und erſchienen vor ſeiner neuerbauten 
Hauptſtadt Tigranocerta im Jahre 69 v. Chr. Gegen den Rath des Mithridates ſtellte 
Tigranes ſich hier, auf feine große Uebermacht vertrauend, in offener Feldſchlacht den Roͤ— 
mern entgegen; doch buͤßte er ſeine Vermeſſenheit mit einer vollſtaͤndigen Niederlage und mit 
dem Verluſte feiner Hauptſtadt. Lucullus drang darauf weiter gegen die alte Hauptſtadt Ar- 
farata vor und ſiegte nochmals in der Nähe derſelben im Jahre 68 v. Chr; aber auf die 
Belagerung mußte er verzichten, weil die Jahreszeit vorgeruͤckt war und feine Truppen ihm 


3) Vergl. Drumanu Geſch. Rom's Th. II. p. 453. 
4) Strabo Lib XII. c. 2. p. 11. 
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in den rauhen Gebirgsgegenden Armeniens den Dienſt verweigerken. Er wandte ſich nun ſuͤd⸗ 
lich nach Meſopotamien und eroberte hier Niſibis; doch die Unzufriedenheit im Heere ſteigerte 
ſich dermaßen, daß er Nichts weiter unternehmen konnte, ſondern in dieſer Gegend die Win⸗ 
terquartiere beziehen mußte. Mithridates verſaͤumte es nicht, dieſe Verhaͤltniſſe zu feinem 
Vortheil zu benutzen. Er vertrieb den Legaten des Lucullus aus Klein-Armenien und dem 
Pontus und drang ſogar im Jahre 67 v. Chr. nach Cappadocien vor, wo er ſich auf den 
Höhen von Talaura verſchanzte. 5) 

Lucullus eilte berbei, um die verlerenen Laͤnder wieder zu gewinnen; aber zu glei⸗ 
cher Zeit drang auch der Meder Mitbridates, der Schwiegerſohn des Tigranes, mit 
einem armeniſchen Heere in Cappadocien ein, und die roͤmiſchen Krieger verweigerten ihrem 
Feldherrn den Gehorſam, weil bereits die Nachricht eingetroffen war, daß der Senat den 
Manius Acilius Glabrio zum Nochfolger deſſelben ernannt habe. Lucullus hatte ſich 
bei ſeinen Kriegern und bei den roͤmiſchen Paͤchtern verhaßt gemacht: bei jenen dadurch, daß er 
ihre Raubſucht zuͤgelte und die alte Kriegs zucht wieder herzuſtellen ſuchte, ohne durch ein freund— 
liches und herablaſſendes Benehmen mit ſeinen ſtrengen Maßregeln zu verſoͤhnen und die bei. 
fern zu gewinnen; dieſe, indem er die Aſiaten gegen die Bedruͤckungen derſelben in Schutz nahm. 
Wäre Lucullus ſelbſt ein untadeliger Mann geweſen: fo wurde er ſich durch feine zahlreichen 
Anhänger im roͤmiſchen Senate behauptet haben; aber feine ſpaͤtere ſchwelgeriſche Lebensweiſe, 
der unerhoͤrte Aufwand bei ſeinen Mahlzeiten und die großartigen Anlagen und Bauten auf 
feinen vielen Landguͤtern rechtfertigten nur zu ſebr den Vorwurf, daß er Andere beſchraͤnke, 
um deſto mebr fuͤr ſich zu gewinnen. Wäbrend daher ſeine Krieger ſich gegen ihn auflehnten, 
ibm ibre leeren Geldbeutel binwarfen, ihm erklärten, ‚er möge allein fechten, da er ſich allein 
bereichere, und durch ihren Ungehorſam jede fernere Unternehmung unmoͤglich machten; waren 
die reichen Paͤchter und Wucherer unablaͤßig bemüht, in Rom feine Abberufung zu erwirken. 
So geſchab es, daß Eilicien dem Quintus Marcius Rex (Cons. a 68) und Bithynien dem 
Manius Acilius OÖlabrio (Cons. a 67) übertragen wurde. 6) Lucullus wollte die 
Ebre des Triumphes nicht einem Andern uͤberlaſſen; daher berichtete er an den Senat, daß der 
Feind beſiegt und Pontus erobert ſei. Allein die zehn Abgeordneten, welche geſchickt wurden, 
um in den neuerworbenen Provinzen die noͤthigen Anordnungen zu treffen, fanden dieſelben 
vom Feinde beſetzt. 7) Der Conſul Manius Acilius Glab rio wurde nun beauftragt, den 
Krieg gegen Mithridates fortzuſetzen und erſchien im Jahre 67 v. Chr. in ſeiner Provinz; 
5) Dio Cassius Lib. 35, c. 14. 

6) Dio Cass. ibid Appian b. Mithr. c. 72 — 91. Plutarch v. Lucul. Cie. pro 
leg. Man. e. 9. giebt als Grund der Zuruͤckterufung des Lucullus an: quod im- 
perii diuturnitati modum statuendum veteri exemplo statuistis. Allein Cie. wollte 
den Lucullus ſchonen (vergl. c. 4.); deutet indeſſen doch an mehreren Stellen (e. 9, 
13. 22) darauf bin, daß ſeine Habſucht ihn zu vielen Ungerechtigkeiten verleitet und auch 
bei den Aſiaten derhaßt gemacht habe. Eine eben jo vollſtaͤndige als gruͤndliche Dar⸗ 
ſtellung der Feldzuͤge des Lucullus iſt enthalten in der Geſchichte Rom's von Drumann 
. p. 126. folg. 
Dio Cass. Lib. 36. c. 26. Plus, v. Lucul. e. 35. 
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allein Lucullus weigerte fich, ihm den Oberbefehl zu übergeben. Zwar berichtet Cicero 8), 
er habe diejenigen ſeiner Krieger, deren Dienſtzeit beendet war, entlaſſen, die uͤbrigen aber 
dem Glabrio uͤbergeben; allein dieſer Redner wollte den Lucullus nicht offen angreifen 9), 
und ſucht auch hier ſeine Handlungsweiſe zu beſchoͤnigen. Wir wiſſen jedoch aus Plutarch, 
Dio Cassius und Appian, daß er noch bei der Ankunft des Pompejus in Aſien mit einem 
Theile feines Heeres in Gallatien ſtand, und daß er von der Mehrzahl feiner Krieger wider 
ſeinen Willen verlaſſen wurde, als der neue Statthalter ihnen unter Androhung von Strafen 
gebot, zu ihm zu ſtoßen und keine Befehle von Lucullus mehr anzunehmen. 


Diefe Verhaͤltniſſe machen es auch begreiflich, warum weder Lucullus, noch Glas 
brio es hindern konnte, daß Mithridates und Tigranes nicht nur ganz Cappadocien be- 
ſetzten, ſondern auch Bithynien beunrubigten: 10) denn das Heer, welches früher gegen dieſe 
Könige gefochten hatte, war faſt gänzlich aufgeloͤſ't, und andere Truppen konnte der Senat 
dem Glabrio nicht ſenden, weil der Seeräuberfrieg alle Kräfte des Staats in Anſpruch 
nahm. 11) Fragte man nun nach dem Erfolge des langwierigen Krieges, welchen Lucullus 
in Aſien geführt hatte, und verglich damit die ungewöhnliche Schnelligkeit, mit der Pompe⸗ 
jus die Seeräuber vertilgt batte: ſo konnte beim roͤmiſchen Volke der Wunſch nicht ausbleiben, 
dieſen Mann auch zum Feldherrn gegen den Mithridates ernannt zu ſehen. Da machte der 
Volkstribun Manilius 12) den Vorſchlag, Pompejus ſolle, mit Beibehaltung des gegen» 
waͤrtigen Oberbefebls und der ihm zugeſtandenen Vorrechte, auch die Provinzen, welche frü- 
ber Lucullus verwaltet hatte, erhalten und zum Feldherrn gegen den Mithridates er 
nannt werden. 13) Beim Senate fand dieſer Antrag, wie der des Gabinius, aus denſelben 
Gründen den heftigſten Widerſpruch. Hortenſius und Q. Catulus erklaͤrten auch jetzt, 


8) pro leg. Man. c. 9. 

9) ib. c. 4. ſin. 

10) Cie. pro leg. Man. c. 2. Bithyniae, quae nune vestra provincia est, vieos exustos 
esse complures: regnum Ariobarzanis, quod finitimum est vestris vectigalibus, to- 
tum esse in hostium potestate. 

11) Cie. ib. Lucullum magnis rebus gestis ab eo bello discedere: huie qui successerit, 
non satis esse paratum ad’ tantum bellum administrandum und ib. c. 15. quum — 
satis firmum praesidium provineia non haberet. Wenn Appian b. Mithr. e. 91. 
fagt, daß ein Aufſtand in Italien (dpsorauevng yuo ag "Irakias) die Roͤmer be⸗ 
ſtimmt habe, den Krieg gegen den Mitbridates einſtweilen einzuſtellen: jo beruht die. 
ſes auf einem Irrthum, da der Sflavenaufftand längſt beſeitigt war. 

12) Bei Dio Cass. Lib. 36. C. 25. beißt er Te MAI O6, eben jo bei Zonaras. Basel 
1557. Tom. II. p. 122. und bei Ascon. Pedianus über die Rede pro Milon. VIII. 
p. 825. Manlius. (vergl. Penzel N. 106. zum Dio); aber es iſt kein Zweifel, daß 
ſein wahrer Name Manilius iſt. 

13) Dio Cass. I. e. Appian b. Michr. c. 97. Plut. v. Pomp. e. 30. Lueull. e. 35. Zonar. 
10, 4. Vellej. II. 33. $. 1. Eutrop. VI. 12. 
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man ſolle nicht alle Würden auf den Pompejus allein übertragen; doch Cicero's ſiegende 
Beredſamkeit, unterftügt von Publ. Servilius Iſauricus, Cajus Curio, Cn. Lentu⸗ 
lus Clodianus, C. Caſſius Varus 14) und Julius Caͤſar 15) beſtimmte das Volk, 
den Antrag des Manilius zu genebmigen. „So erlangte Pompejus in ſeiner Abweſen— 
beit eine Macht, welche Sulla ſich kaum durch die Gewalt der Waffen, mit der er ſich Rom 
unterwuͤrſig machte, batte verſchaffen koͤnnen.“ 16) 

Ich babe es abſichtlich unterlaſſen, in dem vorbergehenden Abſchnitte uͤber die Geſin— 
nungen und Zwecke des Pompejus und derjenigen Männer zu ſprechen, welche feine Wahl 
zum Feldherrn gegen die Seeraͤuher befoͤrderten, weil ich durch eine Zuſammenſtellung dieſer 
Betrachtungen mit dem, was uͤber das Geſetz des Manilius in dieſer Hinſicht geſagt werden 
muß, ſowohl unnuͤtze Wiederbolungen vermeiden, als auch meinen Leſern die Ueberſicht erleich— 
tern wollte. Wenn es aber ſchwer iſt, die Geſinnungen derjenigen Menſchen richtig zu beur— 
tbeilen, mit denen wir taglich in Beruͤhrung kommen; wie darf man da wohl hoffen, das In— 
nere der Männer klar zu durchſchauen, welche durch fo viele Jahrhunderte von uns getrennt 
find. Um fo mehr muß die Kuͤhnbeit vieler Geſchichtſchreiber in Erſtaunen ſetzen, welche ſtets 
bereit find, die Beweggruͤnde und Abſichten der dargeſtellten Perſonen ſelbſt bei den geringfuͤgig— 
ſten Handlungen aufs genauſte zu entwickeln. Ich begnuͤge mich damit, die Urtheile der Alten 
anzuführen und zu prüfen, 

. Was zuerft die beiden Volkstribunen Gabinius und Manilius betrifft, jo ſagt 
Dio Caſſius 17) von dem erſtern, „er ſri von Pompejus zu feinen Vorſchlaͤgen bewogen 
worden oder babe ſich dadurch deſſen Gunſt erwerben wollen; keinesweges aber habe er aus 
Woblwollen gegen den Staat gebandelt, denn er ſei ein ſehr ſchlechter Menſch geweſen.“ Von 
Manilius aber berichtet derſelbe Schriftſteller 18), „er habe ſich durch ein Geſetz uͤber das 
Stimmrecht der Freigelaſſenen beim Senate, wie beim Volke verhaßt gemacht. Um nun fein 


14) Cie. p. leg. Man. c. 17, 20, 23. Vergl. Drumann Geſch. Roms IV. p. 419. 


15) Dio Cass. Lib. 36. c. 26. In dieſer Stelle deißt es auch, der Senat babe ſich deshalb 
dem Vorſchlage des Manilius widerſetzt, weil dadurch den Proconſuln Marcius Rex 
und Glabrio ibre Provinzen Cicilien und Bithynien vor der Zeit entzogen würden. Es 
iſt auffallend, daß Cicero dieſes in feiner Rede nicht erwahnt, der doch auch auf dieſe 
Einwendung hatte antworten muͤſſen. Bedenkt man aber, daß L. Mareius Rex im J. 
68 Conſ. war und mithin ſpaͤteſtens im J. 67 in feine Provinz ging; und daß Acilius 
Glabrio, obgleich erſt im J. 67 Conſ., auch ſchon, wie es wobl zuweilen zu geſcheben 
pflegte, in demſelben Jahre ſich in Bithynien einfand: ſo endete beider Amt mit dem 
J. 66, und es konnte dieſes alſo der Wahl des Pompejus nicht hinderlich ſein. Oder 
waren ihnen etwa die Provinzen auf mehrere Jabre verliehen? Kein Schriftſteller er: 
wähnt aber, daß fie ſich in der Folge über erlittenes Unrecht beklagt baͤtten, wozu fie, 
wenn Dio's Angabe richtig wäre, weit eber Urſache hätten, als Lucullus. 


16) Plut. v. Pomp. c. 30. 
17) Lib. 36. c. 6. 
18) ih. e. 25. 
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verlorenes Anſeben wieder zu gewinnen, habe er dem Pompejus geſchmeichelt, zumal da er 
ſah, welchen Einfluß ſich Gabinius durch feinen Antrag verſchafft habe.!“ Da die Alten 
uͤber beide Maͤnner nur Nachtheiliges berichten: 19) ſo will ich es nicht in Abrede ſtellen, daß 
fie mehr ihren eigenen Vortheil, als das Wohl des Staates im Auge gebabt haben; witwobl 
ich mich nicht uͤberreden kann, daß nicht auch durch ſchlechte, eigennuͤtzige Menſchen zuweilen 
das Gemeinwohl gefördert werden koͤnne, zumal wenn, wie es bier der Fall war, durch Ber: 
tretung des verſammelten Volkswillens Gelegenbeit geboten wird, ſich beliebt zu machen. 

Nicht fo unbedingt möchte ich dem Urtheile jenes Schriftſtellers 20) über Caͤſar und 
Cicero beiſtimmen. Nach feiner Behauptung unterſtuͤtzten dieſe den Manilius nicht des— 
balb, weil fie ſein Geſetz als zutraͤglich für den Staat erkannten oder aus Woblwollen für 
den Pompejus, ſondern Cafar, um ſich die Gunſt des Volkes zu erwerben, den Pompe— 
jus durch dieſe Zugeſtändniſſe verhaßt zu machen und ſich ſelbſt den Weg zu ähnlichen Be⸗ 
ſchluͤſſen zu babnen; Cicero hingegen, weil er ſich einbildete, er regiere den Staat, und um 
dem Senate und Volke zu zeigen, daß diejenige Partei das Uebergewicht babe, welcher er ſich 
anſchließe. Geſetzt auch, wir koͤnnten dem Caͤſar eine fo unpatriotiſche Geſinnung zutrauen; 
iſt es wohl glaublich, daß er jetzt ſchon daran dachte, den Mann zu ſtuͤrzen, um deſſen Gunſt 
er ſich noch ſechs Jahre fpäter bei feiner Ruͤckkebr aus Spanien fo eifrig bewarb? 

Und wer möchte es wagen, Cicero's Liebe zu feinem Vaterlande in Zweifel zu zie. 
ben? Sollen wir ſeinen Schwur am Schluß der Rede, welche er für das Geſetz des Mani⸗ 
lius bielt, für einen Meineid erklären? Konnte er jetzt ſchon als Prätor und als Empor: 
koͤmmling den Staat beherrſchen wollen? Ich bin vielmehr der Meinung, daß dasjenige, was 
bier Dio Cafſius von den Beſtrebungen des Caͤſar und Cicero ſagt, inſofern es begruͤn— 
det iſt, einer ſpaͤtern Periode ihres Lebens angehört; daß dieſe Männer jetzt vor dem Feld: 
berentalente des Pompejus eine große Achtung hatten und von ihm die gluͤckliche Beendi- 
gung des Krieges mit Gewißbeit bofften; daß beide um ſo weniger Veranlaſſung batten, ibn 
zu beneiden, weil ihre damalige Stellung ſie nicht berechtigte als Mitbewerber aufzutreten, bei⸗ 
den aber die Gunſt des Volkes, wie des Pompejus gleich wuͤnſchenswerth ſein mußte. 21) 

Den Pompejus felbft beſchuldigt man der Rubmbegierde, der Verſtellung und eines 
feindſeligen und harten Betragens gegen den Lucullus. 22) Gegen den Vorwurf der Rubm- 


19) Cie. post red. in Sen. c. 5. (Aulus Gabinius) nisi rogationem de piratico bello tu- 
lisset, profecto egestate et improbitate coactus piraticam ipse fecisset. Vellej. Pa- 
tere. Lib. 2. c. 33. Manilius, Trib. pl. semper venalis et alienae minister po- 
tentiae. Ueber den Letztern vergl. Glandorp Onomost. p. 568. Sigonius p. 287. 


20) Dio Cass. Lib. 36. C. 26. 


21) Xiphilinus ed. Henr. Stephanus 1592. Ex Dionis Lib. 36. p. 4. fügt: Caͤſar babe 
es immer mit dem Volke gehalten, Cicero bald mit den Vornebmen, bald mit dem 
Volke; daher feier arzouorog (Ueberlaͤufer) genannt worden. Dieſes iſt das Schickſal 
aller Patrioten, welche es nicht blindlings mit einer Partei halten. 


22) Plut. v. Pomp. c. 30. Dio Cass. Lib. 36. c. 7. 
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begierde will ich denſelben nicht in Schutz nehmen, obwohl man es nicht unbeachtet Taffen darf, 
daß er nach Beendigung ſeines Conſulats es ablehnte, die Verwaltung einer Provinz zu tiber: 
nehmen. 23) 


Freilich ſagen die Erklärer zum Vellejus in der angefuͤhrten Stelle: „Dies war 
nur eine ſchlaue Verſtellung.“ Zu welchem Zwecke? Um ſpaͤter Anführer im Kriege gegen 
die Seeräuber und den Mithridates zu werden? Konnte er denn damals ſchon vorausſe— 
hen, daß dieſer eine ſolche Wendung nehmen wuͤrde? Bot denn die Stattbalterſchaft in einer 
Provinz nicht auch Gelegenbeit dar, Ruhm und Schaͤtze zu erwerben? Wenn ferner Pom pe⸗ 
ins der Nachfolger des Luculles zu werden wuͤnſchte, warum trat er nicht als Mitbewer— 
ber auf, als der Senat den Marcius Rex zum Statthalter von Cilicien, den M' Acilius 
Glabrib zum Statthalter von Bithynien ernannte? 

Mir erſcheint Pompejus nicht als kriegsluſtiger Eroberer, dem es Vergnuͤgen ge— 
waͤbrt, raſtlos von Schlacht zur Schlacht, von einem Siege zum andern zu ſtuͤrmen, ſondern 
als ein Mann, der ſtets bereit war, das Vaterland gegen feine gefaͤhrlichſten Feinde zu ver— 
theidigen, der aber auch gerne ausruhte im Schoße feiner Familie von den Mühen des Krie— 
ges, wenn feine Mitbürger feines Armes nicht bedurften. Daß aber ein ſolcher Mann Une 
fpruch machte auf Anerkennung feiner Verdienſte, wer will ihm das verargen? Und warum 
ſoll man ibn der Heuchelei beſchuldigen, wenn er im Unwillen uͤber den Widerſpruch und Neid, 
welche ſich bei ſeiner Wahl zeigten, aͤußerte, er wolle gerne auf eine Wuͤrde Verzicht leiſten, 
welche ihn bei feinen Mitbuͤrgern verhaßt mache. Am ungerechteſten erſcheinen mir jedoch die 
Vorwürfe, welche man dem Pom pejus wegen feines Verhaltens gegen den Lucullus macht. 
Pompeſus ſtand, wie ich oben erwähnt habe, nach Beendigung des Serräuberfrieges in 
Pamphylien und war eben im Begriff, nach der Inſel Creta abzuſegeln, als ihm die Nachricht 
von ſeiner Wabl zum Feldberrn gegen den Mithridates uͤberbracht wurde. Nun ſchickte er 
nach Creta den Octavius, uͤberließ die Verfolgung der noch etwa zerſtreut umherirrenden 
Piraten ſeinen Unterfeldberrn und ruͤſtete ſich ſelbſt zum Kriege gegen die Pontier und Ar— 
menier. Zu dem Ende ertheilte er allen roͤmiſchen Soldaten in Aſien den Befehl, ſich bei ihm 
zu verſammeln, und forderte die mit den Römern verbuͤndeten Könige und Fuͤrſten auf, ſich 
bei ibm einzufinden. 24) Da aber Lucullus ihm hierbei Hinderniſſe in den Weg legte und 
erklärte, der Krieg ſei bereits beendet: ſo ſchickte Pompejus den Metrophanes an den Mi- 
tbridates, um dieſem Vorſchlaͤge zu einem Vergleiche zu machen und zugleich feine wahre Ge— 
ſinmung zu erforſchen. Der pontiſche König ſtand mit einem Heere von 30,000 Mann zu 
Fuß und 2000 Reitern in Cappadocien, 25) Tigranes von Armenien und Mithridates von 
Medien waren ſeine Bundesgenoſſen, 26) und auch Phraates, der Koͤnig der Parther, ſchien 


— 


23) Vellej. Pater. c. 31. Vergl. Sigonius ad Fast. B. ad an. 633., Zonaras Tom. II. p. 121. 
naommouro de xul 179 Orgurmyiav 
24) Plut. Pomp. c. 31. 
= ib. c. 32. — =. b. Mitthr. c. 78 hatte er 40,000 Mann zu Fuß u. 4000 Reiter. 
26) Dio Cass. Lib. c. 14. 


zu einem Buͤndniſſe gegen die Römer geneigt zu fein; daher wurde der Antrag des Metro 
phanes zuruͤckgewieſen. 27) Demnach war der Krieg unvermeidlich, und doch wollte dieſes 
Lucullus nicht eingeſteben. Pompejus bielt darauf mit ihm in Gallatien, in der feſten 
Stadt Danala im Lande der Troemi 28) eine Zuſammenkunft, um ihn zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen; aber Lucullus bebauptete auch jetzt, der Krieg ſei völlig beendet, und es beduͤrfe 
durchaus keines neuen Feldzuges. Und als er hierdurch feinen Nebenbubler nicht zur Ruͤckkehr 
beſtimmen konnte, uͤberhäufte er denſelben mit Schmähungen. Er machte ihm den Vorwurf, 
daß er ſich in Händel miſche, die ihn Nichts angingen und aus Verlangen nach dem Oberbe 
febl Krieg ſuche, wo keine Urſache dazu vorhanden ſei. 29) Pompejus warf ihm dagegen 
feine Geldgier vor und beide gerietben in einen fo heftigen Streit, daß ibre Freunde Mühe 
hatten, fie zu trennen. 30) Als nun Lucullus fortfubr in Gallatien Laͤndereien unter ſei ne 
Anhänger zu vertbeilen, verbot Pompejus ihm Gehorſam zu leiſten und entzog ibm alle 
Truppen bis auf 1600 Mann, welche ihren Feldberrn beim Triumpbe in Rom begleiten ſollten. 31 

Lucullus Macht war zu gering und fein Anſeben bei ſeinen Kriegern zu ſehr geſun— 
ken, als daß er es hälfte wagen koͤnnen, dem Pompejus ferner zu trotzen; aber beide Feld ; 
berrn äußerten ihren Unwillen gegen einander in beißenden Spottreden. Pompejus nannte 
ſeinen Gegner wegen jeiner üppigen Lebensweiſe den roͤmiſchen Xerxes 32) und ſagte: Lucul⸗ 
lus babe nur gegen den fhaufpielmäßigen Pomp und die Schattenruͤſtungen der aſiatiſchen 
Könige Krieg gefuhrt, ibm aber den Kampf gegen eine wirkliche Kriegsmacht, die durch den 
Schaden klug geworden, uͤberlaſſen, da Mithridates jetzt erſt zu Schild, Schwert und Roſſen 
feine Zuflucht nehme. Lucullus, um ſich zu rächen, ſagte dagegen, Pompeius Fame nur, 
um gegen das noch Übrige Schattenbild des Krieges zu ſechten; er ſei gewöhnt, wie trage Voͤ. 


27) ib. c. 28. 

28) Strabo Lib. 12. c. 5. p. 567. 

29) Dio Cass. Lib. 36 c. 29. Nach Plut. Apophth. p. 192, 93 und an seni sit tractanda 
resp. publica p. 111, 26 macht Lucullus dem Pompejus den Vorwurf, daß er ſich um 


Dinge bekuͤmmere, die für fein Alter nicht paßten; und Pompejus antwortet: es ſchicke 
ſich nicht, wenn Greiſe ſich mehr mit Ergoͤtzlichkeiten, als mit dem Staate beſchaͤftigten. 


30) Plut. Pomp. c. 31. Vellej. Paterc. II. 33. magnis certatum inter imperatores jurgiis: 
quum Pompejus Lucullo infamiam pecuniae, Lucullus Pompejo interminatam cu- 
piditatem objiceret imperii, neuterque ab eo quod arguebatur, mentitus argui posset 
Penzel. N. 120 zu Dio Cass. entſcheidet ſich zu Gunſten des Pompejus. Vergl. Plut. 
Apophth. p. 204. 


31) Plat. v. Lucul. c. 36 und v. Pomp. c. 31. Nach der letztern Stelle koͤnnte man glau- 
ben (Drumann IV. p. 431) daß dieſe 1600 Mann die aufruͤhreriſchen Truppen des 
Valerius Flactus und Fimbria waren, (über welche Plut. Lucul. e. 33 und 34 und 
Dio Cass. Lib. 35. c. 14. das Nähere nachzuſeben iſt); allein dieſe vereinte Pompeſus 
nach Cio Cass. Lib. 36 c. 29 mit feinem Heere und fie zeigten nicht die geringſte Wi⸗ 
derſetzlichkeit. (Dio. Cass. Lib. 35. c. 16.) 


32) Vellej. Paterc. II. o. 33. fin. Xerxen togatum. 
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gel, ſich auf die Leichen zu ſetzen, welche Andere getoͤdtet haͤtten, und die Ueberbleibſel des Krie⸗ 
ges zu vernichten. Auf ſolche Weiſe habe er ſich auch die Siege des Catulus, Metellus und 
Craſſus uͤber Lepidus, Sertorius und Spartacus zugeſchrieben. Es ſei daher kein Wunder, 
daß ein ſolcher Menſch, der durch allerlei Künfte ſich ſogar zu einem Triumphe über Sklaven 
zugedrängt habe, auch jetzt den Ruhm der armeniſchen und pontiſchen Kriege an ſich zu rei« 
ßen ſuche. 33). 

Wer ſollte es aber wohl in Zweifel ziehen, daß dieſe Schmaͤhungen das Gepraͤge der 
Leidenſchaft an ſich tragen? Es iſt wahr, daß dem Pompejus ſeine Siege groͤßtentheils ſehr 
leicht wurden und durch Andere vorbereitet waren; aber dieſes verdankte er nicht minder feinem 
Feldherrntalente, als feinem Gluͤcke und der Liebe des roͤmiſchen Volkes, wie feiner Krieger. 
In Beziebung auf feine Wahl zum Anführer gegen die Seeraͤuber ſagt zwar Dio Caffius 34), 
wie bereits oben erwähnt ift, Gabinius ſei entweder vom Pompejus zu allen feinen An⸗ 
trägen beſtimmt worden oder habe ſich dadurch deſſen Gunſt erwerben wollen; doch bei keinem 
Schriftſteller finden wir es erwähnt, daß auch Manilius im Einverſtaͤndniſſe mit ihm ge⸗ 
handelt habe. 

Auffallend find die Worte des Plutarch 35) „Der Senat und die Vornehmſten in 
Rom waren der Meinung, daß dem Lucullus Unrecht geſchehe, da man ihm einen Nach⸗ 
folger ſchicke, der nicht ſowohl den Krieg fortſetzen, als den Triumph abbolen ſollte, und 
da Lucullus gezwungen würde, nicht ſowohl die Feldherrnſtelle, als vielmehr die Belohnung 
derſelben einem Andern abzutreten.“ 

Es iſt im Vorhergebenden bereits gezeigt worden, daß weder Mithridates und 
Tigranes ‚völlig beſiegt, noch auch Lucullus in feiner damaligen Lage im Stande war, 
die römischen Provinzen gegen dieſe Feinde zu ſchuͤtzen. Gefchab aber dem Lucullus dadurch 
Unrecht, daß man ihm einen Nachfolger ſchickte: ſo war dieſes ſchon bei der Wahl des Q. Mar⸗ 
cius Rex und des M' Aeilius Glabrior der Fall und konnte nicht den Gewählten, ſon⸗ 
dern den Wählenden zur Laſt gelegt werden. Nicht Pompejus, ſondern jene waren die 
nächſten Nachfolger des Lucullus. Konnte aber Pompejus unthaͤtig bleiben, wie Glabrio, 
dem es an den noͤthigen Truppen fehlte? Konnte er an den römifchen Senat berichten, 
Krieg fei beendigt; da doch Alle vom Gegentheile überzeugt waren? — Er entzog dem Lu⸗ 
cullus ſeine Truppen. — Dazu war er berechtigt, und doch beweißt der Umſtand, daß er 
ihm 1600 Mann zur Begleitung beim Triumphe uͤberließ, große Schonung. — Er hob die 
Einrichtungen des Lucullus auf und verbot, demſelben zu gehorchen. — Konnte aber Pom— 
pejus es dulden, daß ein Anderer in feiner Provinz Befehle ertheilte und Ländereien ver— 
ſchenkte? — Ueber die vor Pompejus Ankunft getroffenen Einrichtungen des Lucullus find 
wir zu wenig unterrichtet, um darüber urtbeilen zu koͤnnen; doch läßt es ſich nicht erwarten, 
daß die Gerechtigkeit immer uͤber die Habſucht dieſes Feldherrn werde den Sieg davon getragen 


33) Plut. v. Pomp. c. 31. 
34) Lib. 36, c. 6. 
35) v. Luculli e. 35 fin. Vergl Plut. v. Pomp. c. 30. 
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baben. Was demnach Pompejus that, war ganz den Geſetzen gemaͤß und kann nicht, wie 
Plutarch 36) meint, als eine Folge feindſeliger Geſinnungen gegen den Lucullus bes 
trachtet werden. 

Nach der erwähnten Unterredung mit Lucullus brach Pompejus ſogleich gegen 
Mithridates auf, welcher wahrſcheinlich mit ſeinem Heere in Cappadocien ſtand 37). Dieſer 
hatte gehofft, ſich durch ein Buͤndniß mit Phraates, dem Könige der Parther, zu verſtaͤrkenz 
da ihm aber Pompejus hierin zuvorgekommen war 38), und ſeine Soldaten, durch den 
Mangel an Lebensmitteln in einem durch lange Kriege verwuͤſteten Lande entmuthigt, trotz der 
grauſamen Strafen, welche darauf geſetzt waren, zahlreich zum Feinde uͤbergingen 39) jo wurde 
der Koͤnig geneigt, mit dem roͤmiſchen Feldherrn des Friedens wegen zu unterhandeln. 

Pompejus verlangte, er ſolle ſich den Römern unterwerfen und die roͤmiſchen Ueber- 
Taufer ausliefern 40). Als dieſe Bedingungen im Heere des Mithridates bekannt wurden, 
veranlaßten diejenigen, welche ausgeliefert zu werden fuͤrchteten, eine allgemeine Empoͤrung, die 
der König nur dadurch ſtillen konnte, daß er erklaͤrte: „er werde mit den Römern wegen ihrer 
Habſucht nie Frieden ſchließen, Keinen ausliefern und Nichts thun, was nicht den gemeinſamen 
Nutzen bezwecke. Ueberhaupt ſeien die an die Roͤmer abgeſchickten Geſandten eigentlich nur 
Kundſchafter geweſen, welche die Stärke des feindlichen Heeres erforſchen ſollten 41).“ 

Man haͤtte erwarten koͤnnen, daß Mithridates dieſes Widerſtreben ſeiner Krieger 
gegen einen Vergleich benutzen und den Pompe jus ſogleich angreifen würde; aber die Ueber: 
macht und der kriegeriſche Ruf dieſes Feldherrn, wie auch der Mangel im eignen Heere be: 
ſtimmten den Koͤnig zum Ruͤckzuge. Ueberdies hatte auch jener Unwille ſeiner Soldaten uͤber 
die mit den Roͤmern eingeleitete Unterhandlung nicht in der Kampfbegierde und in dem Muthe 
derſelben feinen Grund, ſondern in der Furcht der roͤmiſchen Fluͤchtlinge ausgeliefert zu werden 
und in der Beſorgniß der übrigen Truppen ohne jene, welche die erfahrenſten im Kriege waren, 
kaͤmpfen zu muͤſſen. 

Es war die Abſicht des Mithridates, den Pompejus durch Hin- und Hermaͤrſche 
zu ermuͤden und das roͤmiſche Heer durch das Abſchneiden der noͤthigen Zufuhr und durch 
Vernichtung Alles deſſen, was demſelben Unterhalt und Obdach auf dem Marſche gewaͤhren 


36) v. Pomp. c. 30. 


37) Die Alten geben die Stellung des Mithridates nicht genau an; allein Pom pe jus 
verfolgte ihn von Gallatien aus nach Klein Armenien und nahm daher wahrſcheinlich 
feinen Weg durch Cappodocien. Vergl. Dio Lib. 35, c. 14. Cie. pro J. Manil e 2. 
Frontin Strateg. ed Schwebel. Lib. II, c. 2, $.2. nennt Cappadocien als Kampfplatz. 

38) Dio Cassius Lib. 36, c. 28. 

39) Appian b. Mithr. c. 97 erzählt: „Die aufgefangenen Ueberlaͤufer wurden entweder ger 
blendet oder gekreuzigt oder lebendig verbrannt. 

40) Die große Zahl der Ueberläufer in beiden Heeren iſt eine auffallende Erſcheinung. Die 
roͤmiſchen waren wahrſcheinlich groͤßtentheils Anhaͤnger des Marius und Sertorius. 


41) Appian. b. Michr. c. 98. Dio Cass. Lib. 36. c. 28. 


konnte, aufzureiben 42). Aber Pompejus wandte ſich ſchnell nach Klein -Armenien: denn 
dieſe Provinz war weniger den Verheerungen des Krieges ausgeſetzt geweſen als Cappadocien, 
und gelang es, dieſelbe vor der Ankunft des Mithridates zu beſetzen; jo war dieſer von 
ſeinen Bundesgenoſſen getrennt und ihm der Ruͤckzug über den Euphrat nach Groß» Armenien 
unmöglich gemacht. Mithridates erkannte, daß er den Feinden nicht lange würde wider⸗ 
ſtehen koͤnnen, wenn er auf fein Erbland, den Pontus, beſchränkt würde, zumal da die roͤmiſche 
Flotte jede Verbindung zur See unterbrach 43). Er eilte daher den Römern zuvor zu kommen 
und lagerte ſich auf einem von Natur befeſtigten Hügel an der Grenze von Klein Armenien. 
Da ihm hier von allen Seiten Lebensmittel zugeführt wurden; fo blieb er mit feiner Haupt⸗ 
armee untbatig ſtehen, während ſeine Reiterei überall in der Ebene umherſtreifte, den Römern 
die Herbeiſchaffung der Lebensmittel erſchwerte und ihren Vorpoſten beträchtliche Nachtheile zu ⸗ 
fuͤgte 44). Pompejus wagte es nicht, den Feind in ſeiner vortheilhaften Stellung anzu⸗ 
greifen. Um aber den Angriffen der feindlichen Reiterei und der Bogenſchuͤtzen weniger aus⸗ 
geſetzt zu ſein, ſchlug er in einer waldigen Gegend 45) ſein Lager auf. Darauf legte er den 
größten Theil feines Heeres in einen Hinterhalt und ließ das feindliche Lager durch einen 
Reiterhaufen angreifen. 


Die Reiter des Mit hridates drangen im Vertrauen auf ihre überlegene Zahl 
muthig gegen die Römer vor; diefe ergriffen ſogleich die Flucht und lockten dadurch die Feinde 
in den Hinterhalt, wo fie faſt alle niedergemacht wurden. Hätte nicht Mithrida tes feine 
Fußtruppen zu Hilfe geführt, fo wären die Römer mit den fliehenden Feinden zugleich in das 
Lager des Koͤnigs eingebrochen 46). 

Seit dieſem Gefechte batte Pompejus das Uebergewicht. Mithridates zog ſich 
immer weiter zuruͤck und ſuchte durch Verheerung der Gegenden, durch welche ihn ſein Marſch 
fuͤhrte, den Roͤmern das weitere Vordringen zu erſchweren. Allein der roͤmiſche Feldherr wußte 
ſich durch nachgefuͤhrte Lebensmittel gegen Mangel zu ſchuͤtzen und bald gelang es ihm, den 


42) Dio Cass. Lib. 36, c. 30. a 


43) Nach Plut. v. Pomp. c. 32. war die roͤmiſche Flotte von Phoͤnicien bis zum Bosporus 
vertheilt. — er muß hier an den Bosporus eimmericus gedacht werden. 


44) Dio Cass. Lib. 46, c. 30. 


45) Wabrſcheinlich war dieſes die Gegend, von welcher Plut. v. Pomp. e. 32. erzählt, daß Mi⸗ 
thridates fie früher beſetzt, dann aber wegen Mangel an Waſſer verlaſſen habe. Pom⸗ 
pejus aber ließ Brunnen graben und verſchaffte ſeinem Heere Waſſer in Ueberfluß 
Plutarch Dio, und Appian weichen uͤberhaupt in der Beſchreibung dieſes Krieges ſehr 
von einander ab; deshalb darf man aber ibre Nachrichten nicht für falſch erklären, ſo⸗ 
bald dieſes ſich nicht mit Sicherbeit nachweiſen laͤßt Sie ſchoͤpften ihre Nachrichten 
wabrſcheinlich aus verſchiedenen Quellen, und der Hiſtoriker muß den Bericht des Einen, 
aus den Angaben des Andern zu ergangen ſuchen. Ob mir dieſes einigermaßen gelun. 
gen iſt, moͤgen Sachkundige nachſichtsvoll beurtheilen. 


46) App. b. mithr. c. 98. Dio Cass. Lib. 36, c. 30. 
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König, der ſich auf einer andern Anboͤhe Klein-Armeniens gelagert hatte, mit einem Wale 
und vielen Kaſtellen einzuſchließen und ihm die Zufuhr abzuſchneiden. 


Die Lage des Mithridates wurde nun immer gefährlicher: denn während er keine 
Unterftügung von feinen Bundesgenoſſen erwarten durfte, und fein Heer an den noͤthigſten 
Beduͤrfniſſen Mangel litt; mehrten ſich ſtets die Streitkräfte des Pompejus, und Niemand 
hinderte die Römer, ſich von allen Seiten Lebensmittel berbeizuſchaffen. Fünf und vierzig 47) 
Tage blieb das pontiſche Heer in dieſer Stellung; als aber bereits alle Laſtthiere mit Aus- 
nahme der Pferde verzehrt waren und überdieß die Annäherung neuer roͤmiſcher Verſtärkungen 
unter der Anfuͤhrung des Statthalters von Cilicien Marcius Rex dem Koͤnige die Beſorg— 
niß einfloͤßte, er werde mit ſeinem ganzen Heere in Gefangenſchaft gerathen, ſo beſchloß er, 
ſich nach Groß Armenien zuruͤckzuziehen, um. feine Streitkräfte mit denen des Königs Tigranes 
von Armenien zu vereinigen. Damit er auf ſeinem Zuge durch nichts aufgehalten wuͤrde, ließ 
er die Kranken und Alle, die zum Kampfe unfähig waren, toͤdten, durchbrach dann in einer 
Nacht die feindlichen Linien und ſuchte uͤber den Eupbrat zu entkommen, welcher Klein- und 
Groß ⸗Armenien ſcheidet 48). Zwar ſuchten die Römer dieſes zu verbindern, aber Mithridates 
marſchirte nur des Nachts und lagerte bei Tage in Wäldern und auf Anhoͤhen, daher wagte 
Pompejus es anfangs nicht, ihn anzugreifen. Da der roͤmiſche Feldberr aber einſah, daß, 
wenn der Feind, der jetzt ſchon in der Nähe des Euphrat ſtand, ihm entkomme, ſich der 
Krieg in die Länge ziehen, und er gegen neue und verſtaͤrkte Streitkraͤfte des Kaͤnigs werde 
fechten muͤſſen: fo beſchloß er endlich, aufgemuntert von feinen Freunden, einen naͤchtlichen An: 
griff. Zu dem Ende gab er ſich den Schein, als wolle er die Pontier nicht weiter verfolgen; 
tilte dann aber, während jene eines Tages ihrer Gewobnheit gemäß rubten, unbemerkt voraus, 
um ſeine Truppen in einen Hinterhalt zu legen. Der Weg des Koͤnigs fuͤbrte durch ein 
Thal, welches von ſteilen Anhoͤhen umgeben war; dieſe ließ Pompejus beſetzen und erwartete 
in der groͤßten Stllle den Feind. Ganz unbeſorgt ruͤckte das Heer des Mithridates in 
der folgenden Nacht weiter, da es ſich von keinem Feinde verfolgt ſah: ploͤtzlich aber ertoͤnten 
auf den Anboͤben die feindlichen Trompeten; zugleich erhob das ganze roͤmiſche Heer ein furcht 
bares Schlachtgeſchrei und uͤberſchuͤttete die Pontier mit einem Hagel von Steinen, Pfeilen und 
Wurfgeſchoſſen. Das Heer des Mithridates war nicht im geringften zum Kampfe vorbe- 
reitet, und während das unerwartete des Angriffs eine allgemeine Verwirrung erzeugte, ge⸗ 
ſtattete es die Dunkelheit nicht, bie Truppen zum Kampfe zu ordnen. Daber fanden die 
Römer anfangs gar keinen Widerſtand, und viele Pontier wurden durch ihre Gefchoffe getöͤdtet, 
Nach einiger Zeit ging der Mond auf. Die Krieger des Königs begrüßten denſelben mit freudiger 
Hoffnung und griffen die Roͤmer mit neuem Muthe an; aber oft führt gerade das, wovon der Menſch 
feine Rettung erwartet, denſelben ins Verderben. Die Römer hatten naͤmlich den Mond im Rüden, 


47) So Plut. v. Pomp. c. 30. und Zonoras-Basel 1557. Tom II. p. 122. — Nach App. 
b. Mithr. e. 99 bebauptete Mithridates ſich hier 50 Tage. 


48) Dio Cass. Lib. 36 c. 31. App. b. Michr. c. 99. Plut. v. Pomp. e. 32, 
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und der niedrige Stand deſſelben über dem Horizonte machte ihre Schafen ſehr lang. Hierdurch 
wurden die Feinde auf doppelte Weiſe getäuſcht: denn bald glaubten fie den Römern nabe zu 
fein und ſchoſſen ihre Pfeile und zuckten ihre Schwerter nur gegen Schatten; bald glaubten 
ſie nur einen Schatten zu ſeben und wurden von dem Gegenſtande des Schattens verwundet. 
Sobald die Roͤmer bemerkten, daß ſelbſt ibre Schatten fuͤr ſie kaͤmpften; drangen ſie deſto 
fühner auf den Feind ein, und dieſer ergriff in der groͤßten Verwirrung die Flucht. Da aber 
Pompejus ringsum die Hügel mit Truppen beſetzt hatte, fo erlitten die Feinde eine gaͤnzliche 
Niederlage. Zehntanſend Mann wurden getoͤdtet und das ganze Übrige Heer zerſtreut oder ger 
fangen 49). Der Koͤnig ſchlug ſich mit 800 Reitern durch und entkam gluͤcklich den verfol⸗ 


49) Dieſe letzte entſcheidende Schlacht fand in der Gegend ren Klein-Armenien ſtatt, wo 
Pompejus zum Andenken an dieſen Sieg die Stadt Nicopolis gruͤndete. Eine nähere 
Beſtimmung der Gegenden, welche Pompejus und Mithridates durchzogen, und 
wo fie lagerten und kämpften, iſt unmoglich, da die alten Schriftſteller dieſe nicht 
nennen oder nur unbeſtimmt andeuten. Nach Dio Cass. Lib. 36. c. 31. ruͤckte Mi ⸗ 
thridates in das Armenien ein, welches dem Tigranes gehoͤrte; Pompejus kam 
ibm aber zuvor und zwang ihn an der Grenze zur Schlacht. Strabo Lib. 12. c. 3. 
beſchreibt die noͤrdlichſte Gegend des Pontus und fahrt dann fort: zwei dr) zwi 10 
Tehtvruloy eig Taurus xareyvye , doyarıdg e Ilovıızng duoıkeıug o NY. 
Ödıng, Erriovaog Tlounnlov, zei 175 "Artkionvig, zard Adorsıya ei üdoov 800g 
zurarußousvogs. Floh Mitbridates in die Außerfien Gegenden des Pontus, jo 

konnte er nicht nach Aciliſene, einer Provinz von Groß Armenien geben. Ich glaube, es 
muß bier zura@raepouevov heißen; dann würde der Sinn dieſer Stelle ſein: „Pompejus 
lagerte in Aeiliſene bei der Stadt Daſtira auf einem Berge und hinderte den Mitbris 
dates in Groß-Armenien einzudringen;“ was offenbar feine Abſicht war. Dieſes 
wird um ſo wahrſcheinlicher, wenn man damit den Anfang des 31 e. bei Dio 
Lib. 36. vergleicht, wonach Pompejus den Theil Armeniens beſetzt hatte, welcher 
Anaitis hieß und nach Strabo Lib. 11, e. 14 (pag. 466.) und Lib. 12, c. 3 (pag. 37.) 
in der Provinz Aciliſene lag. Auch iſt Daſtira nicht ein Berg, wie Drumann (Sei. 
Roms IV. pag. 433.) annimmt, ſondern eine Stadt, und muß nicht mit dem Berge 
Daſtracus verwechſelt werden, den Orosius Lib. 6, f. 71, c. 4. nennt. Denn bier beißt 

6 es: Pompejus ſchloß den Mithridates in Klein-Armenien neben dem Berge Da— 
ſtracus ein und dieſer floh in der Nacht; er wurde geſchlagen, da die Roͤmer von der 

mondhellen Nacht beguͤnſtigt wurden. Auch in der Schilderung der Schlacht ſelbſt weichen 

die Schriftſteller des Alterthums ſehr von einander ab. Nach Appian b. Mithr. e. 99. 

batte Mitbridates ſich auf einer ſteilen Anhoͤhe gelagert, zu der nur ein Zugang 

führte. Auch das roͤmiſche Heer lagerte in der Nähe und bewachte forgfältig jeden 

Zugang, damit die Feinde nicht entkommen konnten. Hier geriethen zuerſt die feindlichen 

Vorpoſten in einen Kampf; bald geſellten ſich zu den Koͤniglichen einige Reiter zu 

Fuß; nun eilte die roͤmiſche Reiterei den Ihrigen zur Hilfe, und die pontiſchen Reuer 

ſtürmten eilig ins Lager, um ihre Pferde zu bolen. Hier aber glaubte man, die Feinde 

drängen mit ihnen ins Lager und ergriff die Flucht. Ein ſolcher Irrthum waͤre in der 

Nacht wohl moͤglich; da aber der Kampf nach Appian's Angabe bei Tage geſchab: 

fo muͤßte man dem Mithridates wenig Feldberrntalent zuſchreiben, wenn man dieſe 

Nachricht als wahr anerkennen ſollte. Nach Plut. v. Pomp. . 32. wurde Mitbri⸗ 

dates des Nachts in ſeinem Lager angegriffen, als eben ein unguͤnſtiger Traum ihm 
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genden Römern. Die Flucht geſchah aber mit jo großer Eile, daß ſelbſt dieſe Reiter ibm nicht 
folgen konnten, und ibn alle bis auf drei Perſonen verließen. Unter dieſen befand ſich feine 
Geliebte Hypfieratia, welche wegen ihrer mannlichen Kuͤhnheit vom Könige Hypfierates 
genannt wurde. Sie begleitete den Mithridates auf ſeiner Flucht in perſiſcher Mannskleidung 
auf einem perſiſchen Pferde und ermuͤdete auf der weiten Reiſe nicht in der zaͤrtlichen Pflege 
für die Perſon des Königs und in der Sorgfalt für die Roſſe 50). Erſt in Inora oder Sir 
noria 51), einer feſten Stadt auf der Grenze von Groß Armenien, wo viele Schaͤtze und 
Koſtbarkeiten aufbewahrt lagen, rubte der Koͤnig von den Anſtrengungen des beſchwerlichen 
Weges, und bier ſammelten ſich einige Trümmer feines zerſtreuten Heeres 52). 

Es war die Abſicht des Mitbridates, ſich zu ſeinem Schwiegerſobne Tigranes, 
dem Könige von Armenien, zu begeben, und er batte desbalb Geſandte an ihn abgeſchickt. 
Da aber der junge Tigranes ſich um eben dieſe Zeit gegen den Vater empoͤrt hatte, und 
dieſer glaubte, daß Mithridates mit feinem Sohne einverſtanden ſei: fo ließ er die Ge: 
ſandten deſſelbe verhaften und ſetzte ſogar einen Preis von 100 Talenten auf den Kopf ſeines 
Schwiegervaters 53). Als der pontiſche Koͤnig biervon Nachricht erhielt und auch von den 


ſein Schickſal vorher verkuͤndete. Ich bin im Weſentlichen dem Dio Cassius (Lib. 36, 
c. 31 u. 32.) gefolgt. Denn wiewohl ibn Penzel AL 124 wegen der Beſchreibung 
dieſer Schlacht tadelt; ſo verdienen doch im Allgemeinen ſeine Nachrichten mebr Glauben, 
als die des Plutarch und Appian. Und wenn Mithrides nach der Schilderung 
dieſer Schlacht „als ein unerfabrener amerikaniſcher Kazike erſcheint, dem ein engliſcher 
General eine Schlacht liefert“; ſo wird dieſes nach der Darſtellung jener beiden andern 
Schriftſteller noch weit mehr der Fall ſein. Ueberdies ſtimmen auch die meiſten alten 
Autoren mit Dio überein. Daß die Schlacht des Nachts geliefert wurde und der 
Mond die Roͤmer beguͤnſtigte, ſagen, außer Plutarch 1. c., auch Florus Lib. 3. 5. Epit. 6. 
(nach deſſen Angabe freilich der Mond den Roͤmern wenig genützt haben würde) und 
Eutropius Lib. 6. e. 10. Vergl. auch Zonaras-Basel 1557. Tom. II. pag. 122. 
Xiphilinus ad Henn. Stephanus 1592 ex Dionis Lib. 36, pag. 4. Eutrop. I. c. 
und Orosius Lib. 6, f. TI, c. 4. geben die Zahl der getoͤdteten und gefangenen Pon- 
tier auf 40,000 an, wogegen der Erſtere den Verluſt des Pompejus auf 20 Mann 
und 2 Centurionen, der Letztere auf 40 Getoͤdtete und 1000 Verwundete berechnet. 
Nach Plut. v. Pomp. c. 32 und Appian b. Michr. e. 100 fielen vom Heere des Mithri⸗ 
dates 10,000 Mann. Vergl. Frontin Strateg ed Schwebel Lib. 2. c. 1, $. 12. 
und Usser Annales pag. 235. 5 

50) Plut. v. Pomp. c. 33. — Eutrop Lib. 6, c. 10 ſagt: Mithridates cum uxore fugit. 
und auch Valer. Max. Lib. 4, c. 6 fin. (pag. 18, 6.) nennt fie Königin und die 
Frau des Mithridates. Derſelbe Lib. I. externa n. 13 erzäblt: Dripetine, die 
Tochter des Koͤnigs von Laodice, habe den Vater auf der Flucht begleitet. Vielleicht 
ſchloß fie ſich erſt Später auf der Flucht nach Colchis an. 

51) Bei Plutarch v. Pomp. c. 32 beißt der Ort Inora, bei Appian b. Mithr. Sinorex 
(25 Zwogrva), bei Strabo, Lib. 12, e. 3. (pag. 37.) heißt es: Jogi, drrımspvrög 
Toig ders, Tag ueyaıng Aousvias gwgıov, 

52) Plut. v. Pomp. c. 32 Appian b. Mithr. e. 101. 

53) Dio Cassius Lib. 36, c. 33. Plut. I. c. 
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Römern in feiner gegenwärtigen Stellung iwmer mehr bedraͤngt wurde; fo vertheilte er unter 
feine Freunde Gift, damit Jeder ſich durch einen freiwilligen Tod der Gefangenſchaft entziehen 
koͤnnte 54). Darauf beſchenkte er alle reichlich, welche ſich wieder bei ihm eingefunden 
hatten, zahlte ſeinen Truppen den Sold fuͤr ein ganzes Jahr aus und floh dann mit den 
uͤbrigen Schaͤtzen, welche an 6000 Talente betragen haben ſollen, nach Colchis, wo er in der 
Stadt Dioscuri uͤberwinterte 55) 

Zwar hatte Pompejus eine Truppenabtbeilung abgeſandt, um den König zu ver: 
folgen; doch die ſchnelle Flucht deſſelben machte jede Bemuͤbung ihn zu erreichen fruchtles 56). 
Mit dem ganzen Heere aber durfte Pompejus ihm nicht folgen, bevor er den Tigranes be⸗ 
fiegt batte; weil er ſonſt fuͤrchten mußte, im Ruͤcken angegriffen zu werden. An dem Orte, 
wo Mithridates beſiegt worden war, legte der roͤmiſche Feldherr den Grund zu einer Stadt, 
welche er Nicopolis nannte und feinen zum fernern Kriegs dienſte untauglichen Soldaten als 
Wohnſitz anwies 57). — Darauf drang derſelbe gegen den Koͤnig von Armenien vor. 

Die Geſchtchte des Tigranes ſtellt uns von dem Familienleben der aſiatiſchen Des» 
poten ein trauriges Bild auf. Dieſer Koͤnig hatte von der Tochter des Mithridates drei 
Soͤhne. Zwei derſelben hatte er ſelbſt getoͤdtet, den einen in der Schlacht, als er den Vater 
bekriegte, den andern auf der Jagd, indem er, als der alte Tigranes einſt niederfiel, es 
nicht nur verſaͤumte, ihn aufzuheben, ſondern ihm auch das Diadem abnahm und ſich aufſetzte. 
Der dritte, Namens Tigranes, hatte bei dem erwaͤhnten Falle des Vaters auf der Jagd 
kindliche Theilnabme bewieſen und war dafuͤr mit einer Krone beſchenkt worden; ſpaͤter aber 
empoͤrte er ſich ebenfalls, und da er ſich nicht behaupten konnte, floh er zum Phraates, dem 
Könige der Partber. Dieſen uͤberredete er, in Groß-Armenien einzufallen und erleichterte 
wabrſcheinlich den Roͤmern die Abſchließung eines Buͤndniſſes mit dieſem Koͤnige. Phraates und 
der junge Tigranes drangen bis Artaxata vor und zwangen den Koͤnig von Armenien zur 
Flucht in die Gebirge. Als aber darauf der partiſche Koͤnig aus Furcht vor einer langwie⸗ 
rigen Belagerung in ſein Land zuruͤckkehrte und nur einen Theil des Heeres ſeinem Verbuͤndeten 
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54) Plut. I. c. 


55) Appian b. Mithr. c. 101. u. Plut. I. c. Die Stadt heißt Jcooxovgo:, also Dioscuri, 
d'Angville nennt ſie unrichtig Dioscurias. 


56) Dio Cass. Lib. 36, c. 33. 


57) Ibid. Orosius Lib. 6, f. 72, c. 4. ſagt: Inter duo flumina, Euphratem et Araxem, 
urbem Nicopolim senibus lassis et aegris volentibus condidit. Dieſe Bezeichnung 
der Lage von Nicopolis kann unmöglich dir richtige fein; denn hiernach lag dieſe 
Stadt in Groß⸗ Armenien. Die Schlacht wurde aber in Klein-Armenien geſchlagen. 
Auch heißt es bei Dio Cass. I. e. (Vergleiche Xiphilinus ed Henn. Stephanus ex 
Dionis Lib. 36, pag. 5.): „t st wal vör Nixonokltal 18 Wwyouaouevor, v 
d 0% Kunnadoxıxov vouo» owrıekofvres, und bei Strabo Lib. 12, c. 3. 
Bonns tog de reo Toy Tonov roüroy iökıy Exrrioev, dv 2 adın e , A =I 
Nido. Vergl. Steph. Byzantinus de urbibus et populis. Lugdunum Batavorum 
1588, pag. 592. 
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zuruͤckließ, wurde dieſer vom Vater unerwartet uͤberfallen und geſchlagen. Er wollte ſich nun 
zu feinen Großvater, Mitbridates, fluͤchten; da er aber boͤrte, daß dieſer bereits beſiegt ſei: 
fo begab er ſich zum Pompejus, welcher ſchon bis zum Fluſſe Araxes vorgedrungen war, 
um bei demſelben Hilfe und Schutz gegen den Vater zu ſuchen 58). 

Der alte Tigranes, welcher ſchon im Kriege mit Luenllus die Erfahrung gemacht 
hatte, daß er den Roͤmern nicht gewachſen ſei, wurde durch dieſe Treuloſigkeit ſeines Sohnes 
ſo gebeugt, daß er den Entſchluß faßte, unter jeder Bedingung mit Pompejus Frieden zu 
ſchließen. Er ſchickte deshalb einen Herold an den roͤmiſchen Feldherrn und lieferte ihm die 
Geſandten des Mithridates aus; aber ſein Sohn wußte die Unterhandlungen fruchtlos 
zu machen. 

Pompejus ging darauf über den Araxes und näherte ſich Tangft dem linken Ufer 
dieſes Fluſſes der fruheren Hauptſtadt von Armenien, Artaxata 59). Dem Könige Tigranes 
blieb Nichts uͤbrig, als entweder zu fliehen und ſein Reich ſeinem Sobne und den Roͤmern zur 
Beute zu laſſen, oder ſich dem Pompejus zu unterwerfen; denn zum Kampfe gegen die 
Roͤmer war er weder hinlänglich geruͤſtet, noch beſaß er kriegeriſchen Muth genug, um auch nur 
einen Verſuch zu ſeiner Vertheidigung zu machen. Dazu kamen Eiferſucht und Mißtrauen, 
die es nicht geftatteten, daß er einem Andern den Oberbefehl hatte anvertrauen koͤnnen; daher 
beſchloß er ſich zu unterwerfen in der Hoffnung, bei der allgemein anerkannten Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Menſchenfreundlichkeit des Pompejus 60) wenigſtens einen Theil ſeines Reiches 
zu retten. Er ließ demnach in der Stadt eine Beſatzung zuruͤck und begab ſich mit ſeinen 
Freunden und Verwandten zum Lager des Pompejus. Als er ſich dem Walle näherte, be— 
fahl man ihm vom Pferde abzuſteigen 61). Die Begleiter des Königs floben furchtſam zu— 
ruck, Tigranes aber gehorchte, lieferte fein Schwert aus und wurde zum Pompejus ge 
führt. Er hatte ſchon früher feinen übrigen koͤniglichen Schmuck abgeiegt, und als er vor 


58) Dio Cass. Lib. 36, c. 34. Appian b. Mithr. 104. Plut. Pomp. c. 33. Man koͤnnte 
fragen, warum der junge Tigranes nicht nach Partyien zuruͤckgekebrt ſei? Nach dem 
Verluſt des Heeres durfte er dort keine guͤnſtige Aufnahme hoffen. 

59) Sie war nach dem Rath des Hannibal dem Könige Artaxias zu Ehren gegruͤndet worden. 
Strabo Lib. II, e. 14. (pag. 460, T. II.), vergl. Plut. v. Luculli c. 31. Nach 
Florus Lib. 3, epit. 6, wurde dieſe Stadt von Pompejus erobert; doch wird dieſes 
von keinem andern Schriftſteller erwähnt. 

60) Appian b. Mithr, c. 104 ſagt: Are ueya dE ονιuν,e zul Miorewg xAeog N7v οον 


Jlounyiov napa roig Puwopugors, und Plut. v. Pomp. e. 33. Zusgov de zw a 
Tooryp aa 7rodov Eivas nvYHousvog ToV Jlounmiov. 


61) Dio Cass. Lib. 36, 35: JHlounsjiog de ano ue Toü innov xursßißuoev alıor, 
oußdouydv va neupas. Nach Plut. I. c. kamen ibm zwei Lictoren entgegen und 
befablen ihm vom Pferde abzuſteigen. Appian b. Michr. c. 104. aber berichtet, Pom⸗ 
pejus habe ihm einige zurrdezovs , inndgyovs zur Ehrenbezeugung entgegenge⸗ 
ſchickt, obwohl er gedenkt, daß der König anderen Nachrichten zu Folge durch Lictoren 
zum Pompejus geführt ſei. 


r 
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Pompeſus erſchien, nahm er auch fein Diadem ab, legte es dem Sieger zu Füßen und 
wollte ſelbſt nach orientaliſcher Sitte vor demſelben niederfallen. Dieſes jammerte den Pom⸗ 
pejus. Er ſprang von ſeinem Sitze auf, richtete den Koͤnig in die Hoͤhe, ſetzte ihm ſein 
Diadem auf und ließ ihn neben ſich Platz nehmen. Dann rroͤſtete er ihn insbeſondere dadurch, 
daß er ihm Hoffnung machte, er werde fein Königreich Armenien nicht verlieren und die Freund⸗ 
ſchaft der Roͤmer dazu gewinnen 62). 

Der junge Tigranes welcher während dieſer Unterredung auf der andern Seite 
neben Pompejus ſaß und bei der Ankunft ſeines Vaters weder aufgeſtanden war, noch dem⸗ 
ſelben irgend einige Ehrerbietung erwieſen hatte, fuͤhlte ſich durch dieſes liebreiche Benehmen 
des roͤmiſchen Feldherrn fo beſchaͤmt, daß er deſſen Einladung zur Abendtafel nicht annahm 63) 
und erflärte, er beduͤrfe des Pompejus nicht und werde wohl einen andern Römer fuͤr ſich 
finden 64). Dieſes ſteigerte des Pompejus Abneigung gegen den Sohn und verſchaffte dem 
Vater noch guͤnſtigere Bedingungen. Der alte Tigranes behielt den Koͤnigstitel und ſein 
erobertes Reich, Groß- Armenien; nur zwei Provinzen deſſelben, Gordyene und Sophene ſollte 
er ſeinem Sohne abtreten, welcher zugleich zu ſeinem Nachfolger beſtimmt wurde. Den 
eroberten Landern, welche ihm ſchon früher Lucullus genommen hatte, nämlich Syrien, 
Phoͤnicien, einem Theile von Cilicien, Gallatien und Cappadocien, mußte er entſagen und fuͤr 
die den Römern neuerdings zugefuͤgten Beleidigungen 6000 Talente zahlen. Der armeniſche 
Koͤnig war uͤber dieſe Bedingungen ſo erfreut, daß er jedem roͤmiſchen Soldaten eine halbe 
Mine, jedem Centurio zehn Minen und jedem Tribun ein Talent zu zablen verſprach 65). 
Spaͤter wurde dem alten Tigranes auch der Ehrentitel eines Freundes und Bundesgenoſſen 
der Roͤmer beigelegt 66), wodurch freilich zugleich das abhaͤngige Verhaͤltniß deſſelben von den 
Roͤmern bezeichnet wurde. 


62) Dio Cass. I. c. Valer. Max Lib. 5. c. 1,9. Cie. orat. p. Sextio e. 27. Plut. comp, 
Cimon. cum Lucul. c. 3. Vellej. Patere, Lib. 2, c. 37. Xiphilinus ed Henr. 
Steph. 1592 ex Dionis L. 36, pag. 5. 

63) Dio Cass. Lib. 36, c. 36. 


64) Plut. v. Pomp. c. 33. 087 &pn ohnνE,ẽe dsivodwı Towöra Teudvroc nel e wurde 
Ehhoy ννννE,lÜ “Pouiwv. 

65) Plut. Pomp. c. 33. Dio Cass. Lib. 36, e. 36. Appian b. Mithr. c. 105, Eutrop. 
Lib. IV, e. 11. Liv. Ep. CI. Im Ganzen ſtimmen dieſe Schriftſteller uͤberein, wenn 
ſie gleich in einzelnen Stuͤcken von einander abweichen. Nach Plut. u. Dio Cass. 
(Zanaras- Basel 1557 Tom II. p. 122) erhielt der junge Tigranes nur Sophene, (So- 
pbanene bei Dio iſt eine falſche Lesart) und nach Appian fielen Spphene und Gordyene 
jpater dem Ariobarzanes zu, während Dio Lib. 37, C. 5 berichtet, letztere Provinz ſei 
ſpäter dem alten Tigranes uͤbergeben worden Nach unſerm Gelde zahlte Tigranes an 
den roͤmiſchen Schatz 6000 Talente a 1375 Thlr — 8,250,000 Thlr., außerdem jedem 
Krieger ½ Mine a 22 Thlr 22 96r. = 50 Drachmen S 11 Thlr 11 gGr., jedem 
Centurio 10 Minen = 1000 Drachmen = 229 Thr. 4 Gr., jedem Tribun wenigſtens 
ein Talent — 6000 Drachmen = 1375 Thlr. 

66) Cic. orat. p. Sextio c. 27. 
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Der junge Tigranes hatte gehofft, Pompejus werde ſeinen Vater der Regierung 
entſetzen und ihn zum Könige von Armenien ernennen und war daher über dieſe Anordnung 
ſehr unwillig; indeſſen glaubte er darin eine Entſchaͤdigung zu finden, daß in der ihm zuge: 
fallenen Provinz Sophene ſich ein reicher koͤniglicher Schatz befand, welchen er zu behalten ge: 
dachte. Als Po mpejus aber auch dieſen dem Vater zuſprach, weil dieſer ſonſt die verſprochene 
Summe nicht hätte zahlen koͤnnen; fo beſchloß jener ſich dem mit Gewalt zu widerſetzen. Nach 
Appian trachtete er auf Anrathen derjenigen, welche dem alten Tigranes bis zum roͤmiſchen 
Lager gefolgt waren, dann ihn aber verlaſſen hatten und dafuͤr Strafe fuͤrchteten, dem Vater 
heimlich nach dem Leben; dies wurde jedoch entdeckt und er wurde nun als Gefangener behan⸗ 
delt. Nach einem mißlungenen Verſuche zur Flucht, reizte er den Partherkoͤnig auf, ſeine 
Befreiung mit Waffengewalt zu erzwingen 67), und beſtimmte feine Anbaͤnger, welche ſich ber 
reits der ihm zugefallenen Provinzen und des Schatzes bemächtigt hatten, die Auslieferung 
des Geldes zu verweigern 68). Dies hatte die Folge, daß ihm die bewilligten Provinzen ab» 
geſprochen und er in Feſſeln gelegt wurde, um den Triumph des Pompejus zu verherr⸗ 
lichen 69). Die Provinzen Sophene und Gordyene wurden darauf dem Arioborzanes uͤber⸗ 
geben, welcher auch fein Koͤnigreich Cappadocien, aus dem er von Tigranes und Mith ri⸗ 
dates vertrieben worden war, nebſt einigen Städten in Cilicien (unter dieſen Kaſtabala) zur 
ruͤckerhielt. Der erwähnte Schatz wurde dem alten Tigranes ausgeliefert und ſpaͤter auch die 
Provinz Gordyene mit ſeinem Reiche vereinigt 70). 

Unterdeſſen hatte das roͤmiſche Heer im nördlichen Theile von Groß» Armenien 71) die 
Winterquartire bezogen. 


67) Appian b. Mithr. c. 105. 
68) Dio Cass. Lib. 36, c. 36. 


09) Plut. Pomp. c. 33. Appian b. Mithr. c. 105 berichtet, der junge Tigranes ſei nach dem 
Triumphe hingerichtet worden, nach Dio Lib. 38 c. 30 wurde er von Clodius befreit. 
Vergl. Cic. ad Att. III. 8; die nähern Umſtaͤnde giebt Pedianus in Miloniana an, 
bei Manutius ad Cie. I. c. Zonoras-Basel 1557, Tom II- p. 122. 

70) Vergl. Anm. 65. 

71) Nach Dio Cass. Lib. 36, c. 36 lagerte Pompejus 2 re 77 gu, M "Agulrıdı, r 
re f zo Kovovo, und aus c. 31 deſſelben Buches geht bervor, daß ſchon 
vor der erwähnten Hauplſchlacht eine roͤmiſche Truppenabtbeilung Anaitis beſetzte. Hier 
wird Anaitis eine Gegend genannt, welche einer gleichnamigen Gottheit heilig war. Es 
iſt die Frage: wo lag dieſes Laͤndchen? Auf den Karten von d'Angville und Andern 
ſucht man es vergebens. Reichard ſetzt es in die großarmeniſche Provinz Saſacene. 
Daß es in Groß⸗Armenien und nabe am Euphrat lag, unterliegt keinem Zweifel. Dio 
I. e. und Plinius Lib. 5. c. 20: Fluit (Euphrates) Derxenen primum, mox Anai- 
ticam regiones a Coppadocia excludens. Vergleicht man aber Strabo Lib. 11 6. 14 
(bag. 466) und Lib. 12, c. 3. (p. 37); fo geht daraus hervor, daß es mehre Tempel 
dieſer Goͤttin gab. Der eine lag in der Provinz Aciliſene, ein anderer in der Provinz 
Saſacene bei der Stadt Zela, wo zugleich die perſiſchen Goͤtter Omanus und Anandatus 
verehrt wurden. Strabo Lib. 11, e. 8. (pag. 431.) Jene Landſchaft beſetzte Pompejus 

vor der Schlacht bei Nicopolis, dieſe vor dem Kampfe mit den Albaniern. 
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Dieſes Land wird im Oſten durch den Fluß Cyrus 72) von den Wohnſitzen der Al— 
banier getrennt, deren König Oroͤſes 73) war. Dieſer war mit dem jungen Tigranes be, 
freundet; daher konnte die gegenwartige Lage deſſelben ihm nicht gleichgültig fein. Ueberdies 
fuͤrchtete er einen Angriff auf fein eignes Land und hoffte dieſen durch einen kuͤhnen Ueberfall 
abzuwenden. Die Stellung der Römer, welche in drei Abtheilungen unter L. Flaccus, 
Q. Metellus Celer und Pompejus ſelbſt lagerten, und der Umſtand, daß ſie eben das 
Feſt der Saturnalien feierten, gewährten ihm eine ſichere Aus ſicht auf das Gelingen feines Un 
ternehmens 74). Der albaniſche König theilte fein Heer, welches aus 46,000 Mann beſtand 75) 
ebenfalls in drei Scharen, und während die eine den L. Flaccus, die andere den Pompejus 
beſchaͤftigte, griff er ſelbſt mit der Hauptmacht den Metellus Celer 76) an, welcher den 
jungen Tigranes bei ſich hatte. So hoffte er die Roͤmer vereinzelt aufzureiben; indem ſie, 
auf allen Punkten zugleich angegriffen, ſich nicht unterftügen koͤnnten. Aber dem L. Flaceus 
verſchaffte ein verſtellter Ruͤckzug den Sieg, und Pom pejus, von den Plänen des Feindes 
unterrichtet, warf den gegen ihn andringenden Heerhaufen zuruͤck und eilte feinem Schwager Me: 
tellus zur Hilfe. Doch der tapfere Widerſtand des Letztern und die Nachricht von der Nie— 
derlage der beiden andern Heeresabtheilungen hatten den König bereits in die Flucht getrieben, 


72) Ich habe die gewoͤhnliche Benennung dieſes Fluſſes, wie ſie auf den Karten vorkommt, 
beibehalten, da auch Plin. I. b. 6 c, 10 folg. u. Strabo Lib. 11 c. 3. wo der Lauf des: 
ſelben beſchrieben wird, und ib. c. 14 folg. ihn fo nennen. An der erſten Stelle be- 
merkt Strabo, daß er früher Kooog gu worden ſei. Jetzt heißt er Kur. Dio 
Cass. I. e. nennt ihn Krgvog und Appian b. Mithr. e. 103. Kos. Ich glaube, 
dieſe Stellen ſind nach dem Obigen zu berichtigen. 


73) So heißt er bei Dio Lib. 36, c. 37; bei Appian b. Mithr. c. 103. Oos. Florus 


Lib. 3. Sext. 1. epit. 6 und Eutrop. Lib. 6, c. 11 nennen ihn Orodes, und bei 
Orosius Lib 6. folg. 72, c. 4 heißt er Herodes. 


74) Dio Cass. Lib. 36, e. 37. — Usser Annales p. 240 bemerkt, die Saturnalien ſeien im 
Monat December gefeiert worden, welcher damals in unſern Monat September oder 
Oktober fiel. Dieſes läßt ſich aber nicht mit völliger Sicherheit behaupten. Im Jahre 
46 v. Chr. mußte zwar Caͤſar außer dem gewoͤhnlichen Schallmonat von 23 Tagen, 
noch 67 Tage einſchalten (Ideler p. 363); allein es iſt wohl zu bemerken, daß dieſes 
gerade fo viel als drei Schaltmonate beträgt, 2 zu 22 und einen zu 23 Tagen, daß 
zwiſchen den Jahren 66 und 46, welches ebenfalls Schaltjahre waren, noch 9 Schalt: 
jabre liegen und daß man wahrſcheinlich in den Jahren den Schaltmonat wegfallen 
ließ, als man Cäſar in Gallien den Oberbefebl verkürzen wollte und vielleicht auch 
während des Bürgerkrieges ſelbſt. Keinesweges ſteht feſt, daß die drei Schaltmonate 
ſchon vor dem Jahre 66 ausgefallen waren. 


75) Plut. v. Pomp. c. 34. 


76) Die Schweſter des Metellus; Namens Mucia, war die Gemahlin des Pompejus, und 
von ihr hatte er feine beiden Soͤhne Cnejus und Sertus und eine Tochter Pompeja. 
4 * 
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bevor Pompejus noch anlangte. Der roͤmiſche Feldherr holte jedoch die Albanier am Fluſſe 
Cyrus ein, und ein großer Theil des feindlichen Heeres wurde getoͤdtet Nur die unguͤnſtige 
Jahreszeit hielt den Pompejus ab, in das Land der Albanier einzudringen, und dem Koͤnige 
Oroͤſes wurde es daher leicht, als er den Pompejus durch Geſandte um Verzeihung bitten 
ließ, dieſelbe zu erhalten und mit den Roͤmern Frieden zu ſchließen 77). 


77) Dio Cass. Lib. 36, c. 7. Plut. v. Pomp. c. 34. Zonaras- Basel 1557. Tom. II. p. 123. 


Schulnachrichten. 


J. Tehrerverfaſſung. 


Ordinarien waren in Cl. I. Profeſſor Klupß, in Cl II. Profeſſor Kuͤhnaſt, in 
Cl. III, A. Oberlehrer Dr. Brillowski, in Cl. III, B. Gymnafiallehrer Loſch, in Cl. IV. 
Oberlehrer Weyl, in Cl. V. Oberlehrer Clauſſen, in Cl. VI. Gymnaſtallehrer Jaͤnſch. 


J. Vorgetragene Lehrgegenſtände. 

Lateiniſche Sprache. Cl VI. 8 St. Regelmaͤßige Declination und Conjugation, 
Geſchlechtsregeln, Pronomina, Zahlwoͤrter, Comparation und Praͤpoſitionen. Ueberſetzt wurde 
aus dem 1. Curſus des Lehrbuchs von Jacobs. Woͤchentlich ein Exereitium und 1 Extempo⸗ 
rale. Jaͤnſch. — 

Cl. V. 8 St. Jacobs Leſebuch, Abſchnitt 5, vom 6. Buch, 10. Kapitel an; Ab- 
ſchnitt 6, 2 1— 10; Abſchnitt 2, Fabel 1 — 46. Einzelne Abſchnitte wurden retrovertirt, 
andere memorirt. 4 Stunden. In der Grammatik: regelmaͤßige und unregelmaͤßige Flexion, 
aus der Syntax das, was zum Ueberſetzen nothwendig iſt, und Exereitien zur Einuͤbung des 
Gelernten 4 St. Claufſen. 

Cl. IV. 8. St. Nepos: Cimon, Lysander, Aleibiades, Thrasybulus, Conon, Dion, 
Iphierates, Chabrias, Timotheus, Datames 3 St; in der Grammatik: die Caſuslehre im 
Winter nach der kleinen Grammatik v. O. Schulz, im Sommer nach Zumpt; dazu muͤndliche 
und ſchriftliche Uebungen; woͤchentlich 1 Exereitium. Loſch. 

Cl. III. A. 9 St. Caesar de bell. Gallie. III., IV., V. und VI zur Haͤlfte. 3 St.; 
Ovid Metamorph. I., II., und III. nach dem Seidelſchen Auszug und zur Einleitung Pro: 
ſodie 2 St.; Grammatik: im Winter nach O. Schulz die Caſuslehre; im Sommer nach Zumpt 
Caſuslehre und den Abſchnitt von den Temporibus; muͤndliche und ſchriftliche Uebungen; 
woͤchentlich 1 Erereitium 4 St. Loſch. 

Cl. III, A. 9 St. Caesar de bell. eiv. I. und II. 3 St. Ovid Trist. 10 Elegien, 
Metamorph. lib. VI. und VII. 2 St., Brillowski; Grammatik, im Winter: Wiederholung 
der Etymologie nach O. Schulz, Syntax nach Zumpt cp. 69 — 75, verbunden mit ſchriftlichen 
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und mündlichen Uebungen, woͤchentlich 1 Exereitium, Brillowski; im Sommer: Vollendung 
der Syntax nach Zumpt Cap. 69 — 83 incl., verbunden mit mündlichen Uebungen nach Auguſt 
und Exereitien und Extemporalien. Der Direktor. 

Cl. II. Im Winter 9, im Sommer 8 St., davon im Winter 7, im Sommer 6 St. 
Kuͤhnaſt: Liv. IV., Cie. Phil. II., pro leg. Manil. in der Schule; privatim Sall. Iug., 
Hirt. bell. Afrie. und de bello Gall. VIII; Grammatik nach Zumpt Cap. 69 — 86 mit Exer⸗ 
citien, Extemporalien und freien Arbeiten. — 2 St. Virg. Ken. I. und II. Loſch. 

Cl. I. 8 St. Cic. de republ. I., II., de nat. deor. lib. I. und II. init,; Tacit. Ann. 
lib. XI, 26— XI, woͤchentlich ein Exercitium, alle 4 Wochen eine freie Arbeit, Ertempo- 
ralien und Sprechuͤbungen 6 St. Clau ſſen; Horat. od. I. und II. der Direktor und in 
feiner Vertretung Clauſſen. 

Griechiſche Sprache. Cl. IV., 4 St. Ueberſetzung aus Jacobs Leſebuch, Curſus 1, 
regelmäßiges Zeitwort auf o, 5. Stuͤck bis unregelm. Zeitwort 6. Stuͤck 2 St.; regelmaͤßige Etymo⸗ 
logie bis zu den verb. contract. excl. 2 St. Weyl. 

Cl. III, B. 6 St. Repitition und Erweiterung des grammat. Curſus von Quarta 
und Fortſetzung deſſelben bis zu den unregelmaͤßigen Verb. inel. 3 St.; Jacobs Leſebuch 
C. e. A. I. IV., 78 und den größten Theil von D. 3 St. Kuͤhnaſt. 

Cl. III, A. 6 St. Xenoph. Anab. lib. VI, cap. VI. 2 St.; in der Grammatik 
Wiederholung der Etymologie und Einuͤbung des Unregelmäßigen, beſonders der unregel: 
mäßigen Verben mit woͤchentlichen Exereitien 2 St. Weyl; Hom. Odyss. lib. XIV. und 
XV. zur Einuͤbung des homer. Dialekts, der Direktor und in ſeiner Vertretung Loſch. 

Cl. II, 6 St. In der Grammatik Wiederholungen aus der Etymologie und die Haupt⸗ 
regeln der Syntax mit Exereitien; Xenoph. Cyrop. VIII. (mit Auswahl), Plut. Aristid. und 
Cato 4 St. Kuͤhnaſt; Hom, Odyss. V-XVI. theils in der Schule, theils privatim, der 
Director und in feiner Stellvertretung Kübnaft. 2. Et, 

Cl. I. 6 St. Plat. Apol. Socr, Lysis, Menexen., Anfang des Politieus und dar 
neben Controlle der Privatlectuͤre Herod. VI. und VII.; in der Grammatik: die 1. Haͤlfte 
des zweijährigen ſyntactiſchen Curſus mit Exereitien aus Corn. Nep. und ſchriftlichen Uebeſetzun 
gen aus Plato 4 St. Kuͤhna ſt; Hom. II. XIII. — XX. in der Schule, 1 — VII privatim, 
der Direktor und in ſeiner Vertretung Kuͤhn aſt. 

Deutſche Sprache. Cl. VI. 6 St. Leſen, Declamations⸗ und orthographiſche 
Uebungen 4 St; in der Grammatik: Kenntniß der verſchiedenen Redetheile und Uebung im Ge⸗ 
brauch derſelben. Daneben kleine Aufſaͤtze 2 St. Küfel. 

Cl. V. 4 St. Leſe⸗, Declamations- und orthographiſche Uebungen 2 St; in der 
Grammatik: die Lehre vom einfachen erweiterten Satz mit ausfuͤhrlicherer Behandlung der Rede— 
theile; alle 14 Tage ein Aufſatz 2 St. Kuͤſel. 

Cl. IV. 3 St. Zu Aufſaͤtzen und Declamationen 1 St.; in der Grammatik die Lehre 
von den zuſammengeſetzten Saͤtzen, dem Periodenbau und der Interpunktion. 2 St. Kuͤſel. 

Cl. III, B. 2 St. Uebungen in der Deklamation, Wiederholung des grammat. Penſums der 
frübern Klaſſen und beſonders der Lehre von der Interpunktion. Alle 3 Wochen 1 Aufſatz. Simon. 
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Cl. III, A. 2 St. Im Winter Simon, im Sommer Brillowski. Uebungen im 
Declamiren 1 St.; Aufſaͤtze 1 St. 

Cl. II. 3. St. Im Winter Clauſſen, im Sommer Simon. Uebungen in freien 
Vortragen und Correctur der Aufſaͤtze 1 St.; Geſchichte der deutſchen Literatur nach Piſchon 
1. und 2. Periode mit Lektuͤre des Nibelungenliedes und der Gudrun. 2 St. 

Cl. I. 3 St. Aufſaͤtze und Uebungen im freien Vortrage 1 St.; Geſchichte der deut— 
ſchen Literatur nach Piſchon 2 St. Clauſſen. 

Franzöſiſche Sprache. Cl. V. 2 St. Leſcuͤbungen; die Deelinationen und avoir 
und etre nebſt Uebungen im Ueberſetzen nach Ahn's 1. Curſus. Thiem. 

Cl. IV. 2 St. Das Regelmaͤßige in der Etymologie mit Ueberſetzungsuͤbungen nach 
Ahn. Weyl. 

Cl. III, B. 2 St. Im Winter Jaͤnſch, im Sommer Loſch. In der Grammatik 
die Deklination, Motion und Comparation der Adjectiva, Declination der Pronomina, die 
Conjugationen und Syntax des Artikels nach Hirzel, dazu häusliche Exercitien 1 St; Guil- 
laume Tell livr. I. zur Haͤlfte 1 St. 

Cl. III, X. 2 St. Fables de la Fontaine (einige 30) 1 St.; Einuͤbung der unre⸗ 
gelmaͤßigen Verba nebſt ſchriftlichen Uebungen 1 St. Weyl. 

Cl. II, 2 St. Charles XII. livr. VII. und VIII. 1 St.; Repetition der Syntax 
bis zum Pronomen; dann Syntax des Pronomens und Verbums nach Hirzel nebſt Exercitien 
und Extemporalien 1 St. Loſch. 

Cl. I. 2 St. Segur livr. VIII. im Winter; im Sommer l'avare par Molière 1 St.; 
in der Grammatik Beendigung der Syntax nebſt ſchriftlichen Uebungen 1 St. Weyl. 

Hebräiſche Sprache. Cl. II. 2 St. Formenlehre, namentlich regelmaͤßiges und 
unregel mäßiges Verbum und Lehre vom Namen; Lecture einiger Kapitel aus der Geneſis. Simon. 

Cl. I. 2 St. Im Winter Syntax, Lecture auserwählter Stucke aus Geſen. Leſebuch 
Simon. Im Sommer fiel dieſer Unterricht wegen Mangels an Schülern aus. 

Religionslehre. Cl. VI. 2 St. Im Winter Simon, im Sommer Jauͤnſch. 
Bibliſche Geſchichte des A. T. mit Auswahl nach Preuß und das 1. Hauptſtuͤck. 

Cl. V. 2 St. Im Winter Simon, im Sommer Kuͤſel. Bibl. Geſchichte des N. T. 
mit Auswahl nach Preuß; Erlernen des 2. und 3. Hauptſtuͤckes nebſt Spruͤchen und Liederverſen. 

Cl. IV. 2 St. Wiederholung der 3 erſten Hauptſtuͤcke, Lernen des 4. und 5.; Lectuͤre 
und Lernen der Bergpredigt; Einfuͤhrung in die Bibel und allgemeine Kenntniß des Inhalts 
der bibl. Bücher, Geographie von Palaͤſtina. Simon. 

Cl. III. (A und B combinirt) 2 St. Wiederholung ſaͤmmtlicher Hauptſtuͤcke und der 
Geographie von Palaͤſtina; Lecture und Erklärung auserwaͤhlter Palmen, der Spruͤche Sa— 
lomonis und die Synopſe. Simon. 

Cl. II. 2 St. Evangelium Matthäi in der Urſprache; heilige Geſchichte. Simon. 

Cl. I. 2 St. Vortraͤge uͤber das Weſen des Chriſtenthums; die Lehre von der Perſon 
und dem Werke Chriſti; Leetuͤre des Roͤmerbriefes und des Evangeliums Johannis bis zur 
Leidensgeſchichte. Simon. 


Mathematik. Cl. VI. 4 St. Rechnen. Im Winter Küfel, im Sommer Jaͤnſch. 
Die 4 Species in ganzen und gebrochenen, benannten und unbenannten Zahlen. 

Cl. V. 4 St. Rechnen. Im Winter Küfel, im Sommer Jaͤnſch. Wiederholung 
der Rechnungen mit gebrochenen Zahlen, Rechnungen mit Verhaͤltniſſen, Decimalbruͤche und 
Quadratwurzeln. 

Cl. IV. 3 St. In der Geometrie: Lehre von den Parallelen uud der Congruenz 
der Dreiecke; in der Arithmetik: Beweiſe für die Richtigkeit der bei den Rechnungen mit ge 
meinen und Decimalbruͤchen angewandten Methode; abgekuͤrztes Verfahren bei der Rechnung 
mit Deeimalbruͤchen; Verhaͤltnißrechnungen; die Buchſtabenrechnung und das Ausziehen der 
Quadratwurzeln aus Buchſtabengroͤßen. Jaͤnſch. 


Cl. III, B. 3 St. In der Geometrie Wiederbolung des vorigen Penſums, Lehre 
vom Kreiſe, Säge Über Linien im A, Uebung in Loͤſung von zugehoͤrigen Aufgaben; in der 
Aritbmetik Gleichungen des 1. Grades mit 1 und mehreren unbekannten Größen, Lehre von 
den Proportion und Reihen; Kettenbrüche und das Aus ziehen der Kubikwurzeln. Jänſch. 

Cl. III, A. 3 St. Im Winter: die 4 erſten Abſchnitte der Geometrie (nach Tellkampf) 
mit Aufgaben; Wiederbolung der niederen Arithmetik und Algebra; Potenzlehre; abgekuͤrz⸗ 
tes Verfahren bei Quadrat- und Kubikwurzel » Aufgaben. Im Sommer: die Lehre vom Kreiſe 
bis zum Ende der Geometrie nach Tellkampf; Buchſtabenrechnung und Gleichungen des 1. Gra- 
des; geometriſche Aufgaben. Klupß. 


Cl. II. 4 St. Im Winter: Wiederholung der Geometrie bis zur Aehnlichkeit der Fi⸗ 
guren nach Tellkampf mit Erweiterung und Aufgaben; abgekuͤrztes Verfahren bei Decimalbruͤ— 
chen, Quadrat- und Kubikwurzeln; Gleichungen drs 1. und 2. Grades mit 1 und mehreren 
Unbekannten; Gebrauch der Logarithmentafeln. Im Sommer: Wiederholung der Geometrie 
bis zu Ende mit Erweiterung und Aufgaben; Theorie der Gleichungen mit 1 und mehreren 
Unbekannten; diophantiſche Aufgaben aus M. Hirſch. Klupß. 

Cl. I. 4 St. Im Winter: Stereometrie, Combinationslehre und deren Anwendung; 
der binomiſche Lehrſatz mit ganzen, poſitiven, gebrochenen und negativen Exponenten; Theorie 
der Logarithmen durch unendliche Reihen. Aufgaben. Im Sommer: Kreisfunctionslehre; Be: 
rechnung der Kreisfunctionen durch unendliche Reihen; die Lehre von den Progreſſionen; die 
ſchwierigſten quadratiſchen Gleichungen mit mehreren Unbekannten; die Lehre von den Trans⸗ 
verſalen. Aufgaben aus allen Theilen der Algebra, Trigonometrie und Geometrie. Klupß. 

Phyſik. Cl. III. (X. und B. combinirt). 1 St. Im Winter: die Elemente der Sta⸗ 
tik. Im Sommer: die Elemente der Hydroſtatik und die Lehre von der Waͤrme. Klupß. 

Cl. II. 2 St. Im Winter: die Lehre von der Electricitaͤt, vom Galvanismus, Magne- 
tismus, Electrogalvanismus und Electromagnetismus. Im Sommer: Meteorologie und An: 
fangsgruͤnde der Chemie; ausführlicher die Metalloide im Auszuge nach Tbénard und Berze⸗ 
lius. Klupß. 

Cl. I. 2 St. Im Winter: Cbemie. Im Sommer. Wiederbolung der allgemeinen Phy⸗ 
ſik, Statik und Hydroſtatik. Klupß. 
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Geſchichte und Geographie. Cl. VI. 2 St. Geographie. Kenntniß der Erd» 
kugel, allgemeine topographiſche Vorkenntniſſe nach Preuß's Leitfaden. Simon. 

Cl. V. 3 St. Geographie von Europa 2 St.; 1 St. Geſchichte und zwar in biogra⸗ 
phiſchen Erzaͤhlungen. Simon. 

Cl. IV. 3 St. Geſchichte der aͤlteſten Staaten Aſiens und Afrikas, ſodann der Grie— 
chen bis 338 v. Chr.z in der Geographie kurze Ueberſicht über alle Welttpeile, ſpecieller Deutſch— 
land und Preußen. Brillowski. 

Cl. III. 3 St. Im Winter A. und B. combinirt, im Sommer getrennt. Geſchichte 
des macedoniſcheu und roͤmiſchen Reiches bis 476 n. Chr.; Wiederholung der griechiſchen Ge. 
ſchichte und der aͤlteſten Reiche Aſiens und Africas 2 St.; Ueberſicht der mathematiſchen und 
phyſiſchen Geographie und politiſche Geographie von Aſien, Afrika, Amerika und Auſtra⸗ 
lien 1 St. Brillowski. 

Cl. II. 3 St. Alte Geſchichte bis zur Schlacht bei Wetium; Wiederholung der Ger 
ſchichte des Mittelalters. Brillowski. 

Cl. I. im Winter 2, im Sommer 3 St. Neue Geſchichte bis zum weſtphäliſchen Frie⸗ 
den. Wiederholung der alten Geſchichte. Brillowski. 

Naturgeſchichte. Cl. VI. 2 St. Einiges aus der Zoologie. Weyl. 

Cl. V. 2 St. Im Winter Reptilien und Fiſche; im Sommer Inſekten. Klupß. 

Cl. IV. 2 St. Im Winter die boianiſche Terminologie, im Sommer Botanik. Weyl. 

Cl. III. (A. und B. combinirt) 2 St. Im Winter Mineralogie, im Sommer Anthro⸗ 
pologie. Weyl. 

Philoſophiſche Propädeutik. Cl. 1.2 St. Pſychologie. Claufſen. 

2. Techniſcher Unterricht. 

Geſang. 3. Singklaſſe. 2 St. Melodiſche und rhythmiſche Uebungen; kleine einſtim— 
mige Geſaͤnge; Bildung der Tonarten. Kuͤſel. 

2. Singklaſſe. 2 St. Zwei⸗ und dreiſtimmige Gefänge aus dem 1. Heft des Sänger; 
haines von Erk und Greef. Kuͤſel. 

1. Singklaſſe. Das Vater Unſer von Himmel, der 100 Pfalm von A. W Bach und 
mehrere andere größere Chöre. Kuͤſel. 

Schreiben. Cl. VI. 4 St. 

Cl. V. 3 St nach eigenen Vorſchriften. Thiem. 
Cl. IV. 1 St 


Zeichnen. Cl. VI. 2 St. Uebung des Striches in allen Lagen und Richtungen, 
Zuſammenſtellung gerader und gebogener Linien zu Figuren. Thiem, 

Cl. V. 2 St. Kleine Landſchaften und Uebungen des Baumſchlages in Blei und ſchwar⸗ 
zer Kreide. Thiem. 

Cl. IV. 2 St. Fertgeſetzte Uebung des Baumſchlages und größere Landſchasten. Priva⸗ 
tim haben Schuͤler Landſchaften in ſchwarzer Tuſche, Aquarel, Sepia und Deckfarben gelie- 
fert. Thiem. 
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Die Turnübungen leitete, ſo weit der Erweiterungsbau des Gymnafiums nicht 
ſtoͤrend war, Jaͤnſch. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Königlichen Behörden. 

1. Unter dem 4. Febr. Es ſollen die Leetionsplaͤne kuͤnftig für ein Jahr eingereicht 
werden und zwar 2 Monate vor dem Beginn des Unterrichts. 

2. Unter dem 6. Februar. Um die zunaͤchſt vorgeſetzte Königl. Behoͤrde in zuſam— 
menhaͤngender Kenntniß von dem disciplinariſchen und wiſſenſchaftlichen Zuſtande der zu ihrem 
Geſchaͤftskreiſe gehoͤrigen Anſtalten zu erhalten, ſollen die ſchon durch Circularverfuͤgung vom 
14. April 1845 angeordneten Disciplinar: Berichte auch fernerhin alljählich regelmäßig er: 
ſtattet werden. 

3. Unter dem 7. Februar. An der Wahl der Diftrifts- Commiſſion, welche auf Grund 
des Geſetzes vom 19. Novbr, v. J. zur Feſtſtellung der Normal: Markt- Orte und der Normal⸗ 
Preiſe Seitens der Berechtigten am 26. Maͤrz Statt finden wird, ſoll der Direktor Namens 
des Gymnaſiums Theil nehmen. 

4) Unter dem 8. März. Nach dem Beſchluß des Koͤnigl. Staatsminiſteriums vom 
12. Februar ſollen auch die oͤffentlichen Lehrer auf die Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 
d. J. vereidigt werden; der Direktor wird beauftragt, den Lehrern des Gymnafiums den Eid 
abzunehmen. 

5. Unter dem 16. März. Es find kuͤnftig 280 Exemplare des Programms einzuſenden. 

6. Unter dem 6. April. Decharge für die Jahresrechnung der Gymnaſtalkaſſe v. J. 1848. 

7. Unter dem 1. Mai. Die Lebrer des Gymnaſiums ſind daron in Kenntniß zu 
ſetzen, daß nach einem einſtimmigen Beſchluß des Koͤnigl. Staatsminiſteriums die Tbeilnahme 
an ſolchen Vereinen, welche einer feindfeligen Parteinahme gegen die Staatsregierung uͤber⸗ 
führt oder verdächtig find, mit den Pflichten der Staatsbeamten, namentlich auch der öffentlichen 
Lehrer als nicht vereinbar anzuſehen ſei. 

8. Unter dem 20. Juni. Mittheilung einer Minifterial» Verfügung vom 3. Juni, daß 
die Gymnaſial⸗Diener bei Vollſtreckung von Strafen fernerhin keine Gebühren mehr erheben ſollen. 

9. Unter dem 28. Juni. Genehmigung, die durch den Erweiterungsbau noͤthig ge— 
wordenen Utenſilien anzufchaffen. 

10. Unter dem 5. Auguſt. Um die Normirung der Pruͤfungsgebuͤhren und die des⸗ 
halb erforderliche Vorlage für die geſetzgebenden Kammern vorzubereiten, iſt Bericht erfor- 
derlich, welche Gebühren dort für die Abgangszeugniſſe der nach beſtandener Prüfung ent 
laſſenen Abiturienten, einſchließlich der Pruͤfungsgebuͤbren, erhoben werden. 

11. Unter dem 16. Auguſt. Ausfertigung des Urtheils der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
Commiſſion uͤber die Abiturientenpruͤfung von Oſtern d. J. 


III. Chronik der Lehranſtalt. 


A. Lehrerperſonal. 1. In der Beſetzung der Lebrerſtellen hat während des ab- 
gelaufenen Schuljahrs keine Veraͤnderung Statt gefunden; von anhaltenden Krankheiten ver— 
ſchont, konnte das Lehrer - Collegium ungeſtoͤrt der Erfüllung feiner Pflichten obliegen. Nur 
der Director war als Mitglied der 2. Kammer längere Zeit abweſend; die treue und bereit— 
willige Vertretung, welche er durch den entgegenkommenden Eifer ſeiner Collegen fand, ver— 
pflichtet ihn zu dem lebhafteſten Dank, welchen er auch Öffentlich freudig ausſpricht. 

2. Gemäß der oben erwähnten Anordnung fand die feierliche Beeidigung des Lehrer⸗ 
collegiums auf die Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar d. J. am 26. März Statt. 

3. Bei der Vertheilung der 25000 Thlr., welche von den Kammern zur Unterſtuͤtzung be⸗ 
duͤrftiger und verdienter Gymnaſiallehrer bis zur endguͤltigen Feſtſtellung der Gehälter und 
zunächft für das laufende Jahr bewilligt worden find, wurden durch die wohlwollende Fürs 
ſorge der zumächft vorgeſetzten Koͤnigl. Behoͤrde auch einige Mitglieder des hieſigen Lehrer. 
Collegiums bedacht. 

B. Schulbau. Unter der bewährten, einſichtsvollen Leitung des. Landbau: Infpertors 
Herrn Iefter und der thaͤtigen Führung des Bau⸗Conducteurs Herrn Witzeck wurde der 
Erweiterungsbau des bieſigen Gymnaſialgebaͤudes zu dem erwuͤnſchteſten Abſchluß geführt. Es 
find im zweiſtoͤckigen Anbau ein ſchoͤner, den Beduͤrfniſſen der Anſtalt vollkommen entſprechender 


Hoͤrſaal mit wuͤrdiger äußerer Ausſtattung, ein Conferenz , Bibliotheks- und ein Claſſenzimmer 


gewonnen, in welchem die phyſtkaliſchen Apparate aufgeſtellt find, und der Unterricht in der 
Phyſik, fo weit derſelbe durch Experimente erlautert werden ſoll, auf eine foͤrderlichere Weiſe, 
als bisher wird ertheilt werden koͤnnen. Außerdem gewährt das untere Stockwerk dem Director 
eine Dienſtwohnung. Der Bau, welcher durch ſeine geſchmackvolle Ausfuͤhrung auch den 
Beifall des Herrn Miniſters v. d. Heydt Excellenz und feiner Begleiter fand, iſt bereits voll: 
ſtaͤndig beendigt; einzelne Theile deſſelben find ſchon in Gebrauch genommen, und an dem be 
vorſtehenden Geburtstage Sr. Maj. des Koͤnigs wird auch der Saal feine Weihe erhalten. 

C. Lehrapparat. 1. Der Gymnaſial-Bibliothek wurden durch die Güte 
der vorgeſetzten Behörden die Fortſetzungen der Zeitſchrift für deutſches Alterthum von Haupt 
und der Neuen Preuß. Provinzialblätter zu Theil. 

Zu beſonderem Danke fühlt ſich die Anſtalt gegen den Hrn. Baron v. d. Trend auf Weiß: 
ſchnuren verpflichtet, welcher mit der größten Bereitwilligkeit das nöthige Holz ſchenkte, um 
den Badeplatz an der Guber mit einigen ſchon laͤngſt entbehrten Geräthſchaften für die Gym⸗ 
nafiaften auszuſtatten. Durch die Guͤte deſſelben Herrn iſt auch die Möglichkeit in Ausſicht ger 
ſtellt, einem dringenden Beduͤrfniß durch Beſchaffung einer Badeanſtalt und eines geordneten 
Schwimmunterrichts im naͤchſten Jahre Befriedigung zu gewaͤhren. 

2. Der phyſikaliſche Apparat wurde durch Anſchaffung eines Modells eines electri- 
ſchen Telegraphen vermehrt. 

3. Die Lehrer- und Schuͤler Bibliothek erhielt aus den der Anſtalt etatsmaͤßig zu 


Gebote ſtehenden Fonds einigen Zuwachs. 0 
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D. Unterſtützungsfonds. Das Könige. Schulftipendium genoſſen die Primaner 
Hosmann, Heydaſch, Vigouroux, Urban, Cohn, Penski, Minde, Preſting, 
Batz, Sterz, Raabe; die Secundaner Preuß, Nawitzki, Levin, v. Herrmann, 
Kuͤſel, Kaminski, Pohl; die Tertianer Willimzig, Bernecker, Gers. 

E. Abiturienten. Michaelis 1849 wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen: 

1. Hermann Pormann, evangeliſch, aus Klein Koslau bei Neidenburg, Sohn des 
evangeliſchen Pfarrers zu Baͤslack, 23 Jahr alt, 6 Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahr in 
Prima, ſtudirt in Königsberg Theologie. 

2. Ottokor Kleckel, evangeliſch, aus Crutinnen bei Sensburg, Sohn des Ober⸗ 
foͤrſters in Weßkallen bei Pilkallen, 23 Jahr alt, 9½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2½ Jabr 
in Prima, ſtudirt in Neuſtadt⸗Eberswalde das Forſtfach. 

3. Franz Meyhoͤffer, evangeliſch, aus Schackummen bei Stallupoͤnen, Sohn des 
Gutsbeſitzers in Schackummen, 20½ Jabr alt, 3 Jahr auf dem Gymnaſium, 2½ in Prima, 
ſtudirt Mediein in Berlin. 

4. Theodor Moſer, evangeliſch, aus Barten, Sohn des Juſtizratbes in Barten, 
22 Jahr alt, 4 Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahr in Prima, ſtudirt in Koͤnigsberg Jura. 

5. Ferdinand Minde, evangeliſch, aus Raſtenburg, Sohn eines verſtorbenen Seiler 
meiſters hierſelbſt, 21 Jahr alt, 11½ Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahr in Prima, ſtudirt 
in Koͤnigsberg Theologie. 

6. Anton Hosmann, katholiſch, aus Wormditt, Sohn eines Schubmachermeiſters 
daſelbſt, 25 J. alt, 6 J. auf dem Gymnaſium, 3 J. in Prima, ſtudirt in Braunsberg Theologie. 

7. Guſtav Preuß, evangeliſch, aus Sorquitten, Sohn des Rectors daſelbſt, 21 J. 
alt, 8 J. auf dem Gymnaſium, 2½ J. in Prima, ſtudirt in Koͤnigsberg Theologie. 

Oſtern 1850 verließen die Unftalt mit dem Zeugniß der Reife: 

1. Erhard v. Queis, evangeliſch, aus Woſſau bei Raſtenburg, Sohn des Land— 
fchaftsrathes auf Woſſau, 19 J. alt, 5 J. auf dem Gymnafium, 2½ J. in Prima, ſtudirt in 
Koͤnigsberg Jura. 

2. Guſtav Emil Chriſtian Penski, evangeliſch, aus Raſtenburg, Sohn des Re 
giſtrators bei der hieſigen Gerichts Deputation, 20 J. alt, 11½ J. auf dem Gymnaſium, 
2½ J. in Prima, ſtudirt in Koͤnigsberg Jura. 

3. Otto Julius Eduard Hecht, evangeliſch, aus Rhein, Sohn des Gerichts ralhes 
in Sensburg, 22 J. alt, 9 J. auf dem Gymnaſtum, 2½ J in Prima, ſtudirt in Königs: 
berg Jura. 

4. Carl Wiereioch, katholiſch, aus Biſchofsburg, Sohn eines dortigen Rentiers, 
17½ J. alt, 8 J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima, ſtudirt in Königsberg Jura. 

F. Schulfeierlichkeiten. Den Geburtstag Sr. Majeſtaͤt des Königs feierte 
das Gymnaſium in gewohnter Weiſe; die Feſtrede bielt der Prof Dr. Kuͤhnaſt uber die Ver: 
dienſte der Hohenzollern um die Einheit Deutſchlands. 

Am Charfreitage hielt der Director gemäß der Hippelſchen Stiftung eine der religiöſen 
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Bedeutung des Tages angemeſſene Rede, welche durch den Vortrag entſprechender Gedichte 
durch die Tertianer Gudo wins und v. Michalows ki eingeleitet und geſchloſſen wurde. 

Den Hippelſchen Redeact, welcher dies Mal der Pfingſtferien wegen vom 19. Mai 
auf den 5. Juni verlegt werden mußte, hielt der Oberlehrer Clauſſen durch eine Rede uͤber 
die Bedeutung der religioͤſen Differenzen für die Geſtaltung Deutſchlands ab. Der Primaner 
Vigouroux ſprach über die Folgen der Kreuzzuͤge, der Secundaner Levenſtein uͤber die Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt und ihren Einfluß auf die Literatur. 


IV. Ueberſicht der ſtatiſtiſchen Verhältniſſe. 
1. Lehrer: Collegium und Unterrichtsſtunden. 

1. G. F. E. Techow, Director der Anſtalt. Griechiſch in Cl. I. 2 St., in II. 2 St., 
in III, A 2 St.; Latein in I. 2 St., in III, A 4 St. 

2. J. M. Klupß, Profeſſor. Mathematik in Cl. I. 4 St., in II. 4 St., in III, A. 
3 St.; Phyſik in I. 2 St., in II. 2 St., in III. 1 St.; Naturgeſchichte in V. 2 St. 

3. A. G. J. Vrillowski, Dr, Oberlehrer. Geſchichte in Cl. I. 3 St., in II. 3 St., 
in III, A 3 St., in III, B 3 St., in IV. 3 St.; Latein in III, A 5 St.; Deutſch in III, A. 2 St. 

4. C. F. Weyl, Oberlehrer. Franzöfiih in Cl. I. 2 St., in III, A 2 St., in IV. 
2 5 1 in III, A 4 St, in IV. 4 St.; Naturgeſchichte in III. 2 St., in IV. 2 St., 
in VI. t. 

5. F. L. Kuͤhnaſt Dr., Profeſſor. Griechiſch in Cl. I. 4 St., in II. 4 St., in III, 
B 6 St., Latein in II. 6 St. 

6. C W. Clauſſen, Oberlehrer. Latein in Cl. I. 6 St., in V. 8 St.; Deutſch in 
1. 3 St.; Phbiloſopbiſche Propaͤdeutik in I. 2 St. 

7. C. L. Loſch. Latein in Cl. II. 2 St., in III, B 9 St., in IV. 8 St.; Franzoͤ⸗ 
ſiſch in II. 2 St., in III, B 2 St 

8. C. R. Jaͤnſch. Matbematik in Cl. III, B 3 St., in IV. 3 St.; Rechnen in V. 
4 St, in VI. 4 St.; Latein in VI. 8 St.; Religion in VI. 2 St. 

9. W. H. Simon. Religion in Cl. I. 2 St., in II. 2 St., in III. 2 St., in IV. 
2 St.; Hebraͤiſch in II. 2 St.; Deutſch in II. 3 St, in III, B 2 St.; Geographie und Ge 
ſchichte in V. 3 St, in VI. 2 St. 

10. L. F. C. Kuͤſel, Cantor. Geſang 8 St.; Deutſch in Cl. IV. 3 St., in V. 
4 St., in VI. 6 St.; Religion in V. 2 St. 

11. C. E. Thiem. Franzoͤſiſch in Cl. V. 2 St.; Schreiben in IV. 1 St., in V. 
3 St., in VI. 4 St; Zeichnen in IV. 2 St., in V. und VI. 2 St. 

2. Schülerzahl. 

Am Schluß des Semmerſemeſters 1850 beſuchten das Gymnaſium in J. 19, in ll. 44, 
in III, A 31, in Il, B. 31, in IV. 24, in V. 15, in VI. 26, in Summa 190 Schuͤler. 

Einen Secundaner, deſſen Fleiß und Fuͤhrung uns zu den beſten Hoffnungen berech— 
tigten, haben wir leider im Lauf des Semmers durch den Tod im elterlichen Hauſe verloren. 


Die öffentliche Prüfung aller Klaſſen findet den 26. September Vormittags von 8 — 12 
und Nachmittags von 2 — 5 Uhr Statt; am 27. September wird das Sommerſemeſter mit 
der Austheilung der Cenſuren, der Claſſenverſetzung und der Entlaſſung der Abiturienten 
geſchloſſen. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 10. October. 

Zur Aufnahme neuer Schuͤler iſt der Unterzeichnete waͤhrend der Ferien taglich bereit. 


Te chou. 


